und Anzeiger für 


Dieſes Blatt (früher 
pro Quartal 1. Ri 


mit Botenlohn 1, 


7 Gratisbeilagen: 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der 


Die ruſſiſche Politik. 
Nach eini werden die Tage von Tou⸗ 
lon und Was ich an diese anſchloß eben ſo vergeſſen 


Franzosen zie eine bleibende Spur. Diejenigen 
u aolen, die ihrer Ungeduld darüber, daß aus Der 
Llebeständelel kein dauerndes Bündniß werden wolle, 
ſchon einen recht lebhaften Ausdruck gegeben haben, 
werden noch länger harren müſſen. 
unumwunden an, daß von ruſſiſcher Seite alles ver⸗ 
mieden worden iſt, was den Mächten des Dreibundes 
zum Anftoß hätte gereichen können, und dem ruſſiſchen 
Einfluſſe iſt es zu verdanken, daß auch auf franzöſiſcher 
Seite der Degeanung ein Charakter verlichen worden 
iſt, der jede Kriegsdrohung ausſchloß. 

Man darf nicht daran zweifeln, daß der Zar ein 
auftichtiger Freund des europäiſchen Friedens iſt. 
Daß er in dem Augenblick, wo er ſich zum Kriege 
entſchlöſſe, Frankreich als thätigen Bundesgenoſſen an 
ſeiner Seite haben würde, weiß er, aber dieje Sicher⸗ 
heit hat ihn nicht veranlaſſen können, die friedlichen 
Bahnen, die er ſich vorgezeichnet hat, zu verlaſſen. 
Es iſt eln Schauſplel, das in der Geſchlchte ohne 
Wa iſt. Eine Macht, die doch immerhin zu den 
= 8 Europas gehört, wartet auf den Augen⸗ 

„ wo fie von einer anderen Macht zum Kriege 
angefenert wird, und bleibt doch bereit, den Frieden 
zu bewahren, bis ihr das Zelchen gegeben wird, ihn 
zu brechen. Wenn der Zar ein von perſönlicher Eitel- 
keit erfüllter Mann fein ſollte, was wir nicht wiſſen, 
ſo muß ihm dieſer Zuſtand in eben ſo hohem Grade 
zur Befriedigung gereichen, wie er für Frankreich 
demüthigend iſt. Das Verhältniß, in das Frankreich 
ſich ſelbſt zu Rußland geſetzt hat, iſt mit einem echten 
und edlen Natitonalſtolz nicht zu vereinen. 5 

Das Biel, das der Zar ſich geſteckt hat, iſt leicht 
erfennbar. Er will mit allen übrigen Staaten fried⸗ 
r Bezlehungen aufrecht erhalten und will ſich 
einem verpflichten. Er hat die Aufmerkſamkeiten, die 
ihm von der deutſchen Regierung und dem deutſchen 
Kaiſer erwieſen wurden, in kühlerer Weiſe erwidert, 
als ſie ihm entgegengetragen wurden, indeſſen hat er 
zu einer völkerrechtlichen Beſchwerde keinen Anlaß 
gegeben. Sein Verhalten Frankreich gegenüber iſt im 
Grunde daſſelbe; er hat auf die ſtürmiſchen Liebes⸗ 
werbungen, die von dort ausgingen, kühler geantwortet 
und hat die Höfiichkeiten, die ihm entgegengetragen 
wurden, zögernd erwidert. Er giebt ſich ſelbſt die 
Stellung eines Mannes, der über den Parteien ſteht. 
Während er eine friedensfeindliche Politit Frankreichs 
in keiner Weiſe ermuthigt, glebt er ſich doch den 
Anſchein, als habe er ſich die Aufgabe geſtellt, 
Frankreich vor der Gefahr ungerechter Angriffe zu 
beſchirmen. Fürſt Goctſchakow hat im Jahre 1875 
zuerſt dieſen Ton angeſchlagen, und die ruſſiſche 
Politik hat ihn feitdem feſtgehalten. 

Völkerrechtlich iſt dieſe Haltung ſchlechthin unan⸗ 
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Tage von Kronſtadt; jo wenig wie dieſe | e 


und koſtet in Elbing 
Mk. 


N 


fechtbar. Wir haben keinen Anſpruch auf die ruſſiſche 
Freundſchaft und die ruſſiſche Unterſtützung, aber wir 
baben einen Anſpruch darauf, daß Rußland nicht zu 
Feindſeligkeiten gegen uns ermuthigt, und davon hält 
3 ſich fern. Aber wenn auch völkerrechtlich untadel⸗ 
haft, ſteht dieſe Haltung doch mit der Lage der euro⸗ 
päiſchen Verhältniſſe nicht in rechtem Einklange. Die 
Unterſtellung, daß Frankreich irgend einer Bedrohung 
durch Deutſchland oder die übrigen Mächte des Drei⸗ 
bundes ausgeſetzt ſel, iſt einfach falſch. Wenn in 
Frankreich die Beſorgniß gehegt wird, man könne 
eines Tages unerwartet von der Oſtgrenze her über⸗ 
fallen werden, jo iſt daß zwar thöricht, aber verzeihlich. 
Thöricht iſt es, weil gar kein Zweck abzuſehen iſt, zu 
welchem ein ſolcher Angriff unternommen werden 
ſollte. Thöricht iſt es ferner, weil die Geſchichte kein 
einziges Beiſpiel liefert, in dem ein unge⸗ 
rechtfertigter Angrift gegen Frankreich von 
Deutſchland ausgegangen wäre, während Frankreich 
ſeit mehr als dreihundert Jabren zahlreiche ſolche 
Angriffe gegen Deutſchland gerichtet hat, von denen 
der letzte noch in friſcher Erinnerung iſt. Aber trotz 
der Thorheit iſt es verzeihlich, weil die Franzoſen 
nicht umhin können, andere Völker nach ſich zu be⸗ 
urtheilen, und den Deutſchen dasjenige zutrauen, was 
ſie unter Umſtänden ſelbſt thäten. 

In Rußland aber ſollte man wiſſen, daß Deutſch⸗ 
land keine Feindſeligkeiten gegen Frankreich im Schilde 
führt, und wir ſind überzeugt, daß man es auch 
wirklich weiß. Die Behauptung, daß Frankreich auf 
den Schutz Rußlands angewieſen ſei, um vor unge⸗ 
rechten Ueberfällen behütet zu ſein, hat geradezu einen 
ſchauſpieleriſchen Charakter, und wenn man in Ruß⸗ 
land dieſe Behauptung fallen ließe, ſo würde dies 
auf Frankreich einen weſentlichen Einfluß ausüben. 
Die Franzoſen würden freilich nicht freundſchaftlicher 
gegen Deutſchland geſinnt werden, aber ſie würden 
mit der Aeußerung ihrer Vergeltungsgedanken zurück⸗ 
haltender ſein, weil ſie wüßten, daß dieſe auf Jahre 
binaus keine Ausſicht auf Erfüllung haben. 

Frankreich iſt entſchloſſen, allein das Glück der 
Waffen nicht wieder gegen uns zu verſuchen; wenn 
es an Rußlands Seite fechten könnte, würde keine 
Gewalt der Erde es davon zurückhalten. Es nährt 


in ſeiner Bruſt die Hoffnung, der Tag, wo Rußland R 


ſich zum Kriege entſchließe, werde endlich kommen, 
und wenn von Rußland aus auch kein einziger Schritt 
geſchehen iſt, um dieſe Hoffnung zu beſtärken, jo 
dienen doch ſolche Tage wie die von Kronſtadt und 
Toulon dazu, dieſe Hoffnung anzufachen. Sobald 


dieſe Hoffnung erloſchen iſt, werden die Klänge der ſicht 


Patriotenliga ſchwelgen, denn in das Unabänderliche, 


ſobald die Unabänderlichkeit einmal erkannt iſt, ergiebt 


ſich zuletzt auch ein Franzoſe. 

Ob Liebeständelel oder ob ernſthafte Heiraths⸗ 
abſichten, in dieſe bildliche Wendung haben die Fran⸗ 
zoſen die Frage nach den Abſichten Rußlands ſchon 
gekleidet. Sie werden ſehr bald Veranlaſſung haben, 


gebrachten Objekte war, auch wirklich ausgeſtellt zu 


Die Columbiſche Weltausſtellun g. un e Feu ue e e 


XXXIX. 
Die italieniſche Abtheilung. 
Nachdruck verboten. 
usſtellung vertretenen 
llſtändig unzureichend, 
und ſeine Vergangenheit 
der Dritte der Dreibund⸗ 


Unter den auf der Wel 
Staaten iſt wohl keiner jo en 
mit Rückſicht auf ſeine Größe 
ſogar unwürdig vertreten, als 


gerade be d lien Man wird ſich erinnern, daß 
europälſchen Staals die amerikaniſchen Agenten die 


Staaten bereiſt R 

an der colum reiſten, um zur Betheiligung 
ſtandalöſen Burgen und guellung einzuladen, die 
New. Orleans ſtattzanden. bit alle gegen Italiener in 
zeigte zu jener Zeit ein eile ktalieniſche Regierung 
fie ſchütte eben dieſe Piißdandbedenkliches Geſicht 
8 en die lin, Biß bandlungen Itatieniicher 

taatSangehöriger in Amerika vor und bezel den ſcher 
Luſt, der Einladung der großen norbamerifaniichen 
Union Folge zu leiften. Die Unruhen mögen ja in 
der That die damalige reſervirte Haltung der italien. 
ſchen Regierung mit veranlaßt haben, im Grunde 


aber waren ganz andere Bedenken vorherrſchend; der f 


Staat hatte, damals wie heute, kein Geld, und die 
der Alterung, trotz der planmäßigen Ausplünderung 
Verhandin a weniger. Weber den Erwägungen 
man endlich won verfloß die beſte Zeit und als 
hatte, da waren * die Bethelligung entſchloſſen 
Staaten zugetheilt, die beſten Plätze bereits jenen 
zur Hand waren, und Italie ihrer Erklärung ſchneller 
auf einem nichts weniger alg fte ſeine Ausſteklung 
bauen. Die italleniſche Abthellungünſtigen Platze auf⸗ 
Ende der Columbus⸗Avenue, faßt liegt am äußerſten 
der großen Gallerie und weder Licht undd fate 3 
man ſagen: noch Luft, finden zu derſelben ih 

Der zuertheilte Raum war übrigens ſchon von f Weg. 
hi zu klein, um die Menge der Ausſteller 12 
bend gen zu können; nur ganz kleine Plätze konnten 
diesen nettellern überlaſſen werden, ohne Rückſicht auf 
was ſraaum aber brachten die Herren Alles mit, 
Enttäuſchud der Ausſtellung werth jchlen, und die 
ſchleppungsſſtenerſelts, die Entrüſtung mit dem Ver⸗ 
Da es nun at der Reglerung andererſeits waren groß. 
aber einmal die Beſtimmung der mit⸗ 


faſt möchte 


tellung ein grenzenloſes Darcheinander, ein Chaos der 
verſchiedenſten Gegenſtände der Induſtriezweige des 
Landes. Vielleicht iſt die Ausſtellung gerade darum 
charakteriſtiſch für Italten, denn der gänzliche Mangel 
an Kunſt in der Aufſtellung von Kunſtgegenſtänden 
wird jedem, der zur Oſterzeit nach Rom gepilgert iſt, 
noch lebhaft in Erinnerung ſtehen. 

Die Facade am ſüdlichen Ende der Columbus⸗ 


Avenue iſt in modernem Stile entworfen und durch⸗] D 


aus ſchlicht, indeſſen wird auch jede Wirkung durch 
die überhängende Galerie unmöglich gemacht. Hoch 
oben ſehen wir Medaillons von Michel 
Angelo und von Columbus, während weiter unten die 
Namen der 5 italieniſchen Großſtädte Milano, Firenze, 
Genova, Roma und Torino verzeichnet ſind. Die 
Betheiligung Italiens beſchränkte ſich natürlich be⸗ 
ſonders auf das Gebiet des Kunſtgewerbes. Der Neid 


und die Koukurrenzluſt der italieniſchen Kaufleute, der 


in der ganzen Welt eines traurigen Ruhmes ſich er⸗ 
freut, kommt auch hier fo recht zur Geltung; jeder 
Ausſteller iſt beſtrebt, den andern zu übertreffen, und 
o kommt es, daß beiſpielsweiſe ein Ausſteller auf einem 
Raum von 100 Quadrat⸗Fuß volle 30 lebensgroße 
Statuen aufgeſtellt hat, die natürlich alle mit dem Sockel 
dicht aneinander gerückt find. Die Wirkung dieſes ſinn⸗ 
loſen Arrangements vermag ſich der freundliche Leſer 
wohl recht leicht vorzuſtellen. Unter den Majolika⸗ 
fabrikanten nimmt Achille Molica eine hervorragende 
Stellung ein. Zwei ſeiner Werke, große Gemälde 
auf Ziegeln, ſtehen außerhalb der Facade und ziehen 
die allgemeinſte Aufmerkſamkeit auf ſich. Das eine 
derſelben, eine Meeresgöttin darſtellend, ſoll 50,000 Mk. 
koſten, ein Preis, der allerdings den künſtlertſchen 
Werth dieſes Gemäldes weit übertrifft. Außerhalb 
der Facade ſtehen auch noch einige Marmor⸗Statuen 
und einige große Stücke in Bronce, von denen zwei 
Gladiatoren, Nachahmungen antiker Muſter vortrefflich 
ausgeführt ſind. Ein Meiſterwerk iſt auch das Bronce⸗ 
bild eines Löwen, das am Eingang der Abtheilung 
aufgeſtellt iſt. Wenn man die Ausſtellung betritt, 
ſucht das Auge unwillkürlich und vergeblich nach 
einem Ruhepunkt. Statuen zur Rechten, Statuen zur 
Linken, Holzſchnitzerelen binten, — kurz ein Chaos, 
Idas ſich kaum überſehen und jedenfalls nicht beſchreiben 


n c 3 28 2 * m 
a Sn np nn nn ee — 


Inserate 


Julius Hoß; 


über dieſe Frage ernſthaft nachzudenken. Jetzt, nachdem 
die ruſſiſche Flotte Toulon verlaſſen hat, ſteht einſt⸗ 
weilen keine Aufregung in Ausſicht, die den Be⸗ 
mühungen der Caſſagnac und Dörouléde zu Hilfe 
käme. Der ruſſiſche Beſuch in Toulon und Paris 
wird ohne Zweifel die Gemüther in der angenehmſten 
Weiſe angeregt haben, aber nun, da er beendigt iſt 
und die Stimmung ſich geltend macht, die auf allzu⸗ 
frohe Feſte zu folgen pflegt, wird doch die Frage nicht 
zu umgehen jein, welche dauernde Wirkung diefer an⸗ 
genehmen Augenblicke übrig bleiben wird. Wir 
kommen für uns zu dem angenehmen Ergebniß, daß 
ſolche dauernden Wirkungen nicht vorhanden ſind. 
Und wenn für die Franzoſen dieſes Ergebniß kein 
angenehmes ſein wird, ſo werden ſie doch die Augen 
davor nicht verſchließen können. 


Politiſche Tagesſchau. 
— 1. November. 
Kein Schuldotationsgeſetz. Der „Schleſ. Zig.“ 
wird offiziös geſchrieben: „Ein Schuldotationszeſetz, 
wie es hier und da meiſt ohne jede greifbare Form 
vorgeſchlagen wird, kann ohne die innere Geſtaltung 
der Volksſchnle zu berühren, nicht oder nur unvoll⸗ 
kommen geſchaffen werden. Es wird deshalb hinſicht⸗ 
lich des Volksſchulweſens zunächſt nur auf Maßnahmen 
im Verwaltungswege gerechnet werden können. 
Es kriſelt auch in Ungarn, wo, wie bekannt, 
die obligatoriſche Zivilche den Grund dazu abglebt. 
te Reglerung hat bis jetzt mit der Einbringung 
eines Zlvilehe⸗Geſetzes im ungariſchen Abgeordneten 
hauſe gezögert und die Gegner desſelben gaben ſich 
bereits der Hoffnung hin, daß die Regierung die Vor⸗ 
lage zurückziehen würde. Wie man jetzt erfährt, hat 
es ſich bei dieſer Verzögerung nur darum ge⸗ 
handelt, dem Juſtizminiſter Zeit zur Widerlegung 
einer Denkſchrift zu laſſen, die von den beiden 
ungarkſchen Kardinälen gegen das Zivilehe⸗Geſetz ab⸗ 
gefaßt war. Dieſe Widerlegung, wie Eingeweihte 
verſichern, ein Meiſterſtück in ihrer Art, wurde dem 
Miniſterrathe vorgelegt und von dieſem angenommen 
und wird gegenwärkig bereits in den Händen des 
Monarchen ſein. Wenn der Kaiſer die Auffaſſung der 
egierung vollkommen billigt, dann wird dieſe ihre 
Vorlage im Abgeordnetenhauſe einbringen. Sollte 
jedoch dieſe Billigung nicht eine vollſtändige ſein, dann 
würde das Kabinett ſofort zurücktreten, da alle 
Mlniſter in dieſer Sache ſolldariſch find und ein 
Fompromiß abſolut ausgeſchloſſen iſt. Aller Voraus⸗ 
1 nach wird jedoch die Zuſtimmung der Krone 
bereitwillig ertheilt werden. 
Zum römiſchen Bankſkandal veröffentlicht 
Pletro Tanlongo ein Schreiben, in dem er erklärt, zu 
ſeinen Anſchuldigungen gegen die Regierung wegen 
angeblicher Mitſchuld am Skandal der Banca Romana 
nur durch Crispi aufgeſtachelt worden zu fein, der 


läßt. Ich will verſuchen, einige hervorragende Stücke 
herauszugreifen. 
ib le Ausſtellung von Marmorarbeiten iſt eine 
Überaus reichhaltige. Man fabrizirt dieſelben in 
aſſe und darum auch haben ſie wohl kaum Anſpruch 
auf die Bezeichnung „Kunſtwerke.“ Als die bedeutenſten 
Sabrilanten find wohl die Florentiner Gebrüder 
8 und die Frma Antonio Frilli vertreten. 
4 die Malerei, jo wirft ſich auch die Bildhauerei, 
wenigſtens ſoweit ſie hier in der Ausſtellung zur 
rſcheinung tritt, gegenwärtig mit Vorliebe auf die 
u arſtellung von Genreſcenen und alle Stücke zeigen 
Nablüffende Natürlichkeit in der Ausführung. 
von zutlich gut gelingt den Itallenern die Wiedergabe 
on Draperien und Kleidern. 
ift Die Holzſchnitzerei « Induftrie der Florentiner 
merkwürdigerweiſe nur wenig vertreten, und 
we würde gerade auf dieſem Gebiete die An⸗ 
Auglung geſchäftlicher Beziehungen mit dem 
1 möglich geweſen ſein. Auch die be⸗ 
eutenſten Florentiner Moſalkfabriken fehlen ganz 
und gar, dagegen iſt die weit weniger kunſt⸗ 
Ei venetianiſche Holzſchnitzerei in aufdring⸗ 
icher Ausdehnung dertreten. Ganz ſpezifiſch 
venezianiſch ſind die unſchönen Mohrengeſtalten 
mit bunter Bemalung, welche Kartenteller oder 
lumenvaſen in der Hand halten. Jeder Beſucher 
von Venedig kennt die Räume von Toſato am 
arcusplatz, deren Spezialität die Herſtellung dieſer 
„Kunſtwerke“ tft. Auch hier tft dieſe Firma gut ver⸗ 
reten. Ein anderer Venetianer, Francesco Toſa, 
ſtellt gleichfalls Holzſchnitzereten aus, die jedoch freund⸗ 
er wirken, da ſie in Naturfarben ausgeführt ſind. 
Eigenthümlich iſt hier ein Vextrſtück, das vor einem 
Spiegel ſteht und vorne die Geſtalt eines Gretchens 
zeigt, während im Spiegel das ſpöttiſch lächelnde 
Geſicht des Mephiſto zu ſehen iſt. Auch die 
Schnitzereien und Moſalkarbeiten im Dlenſte der 
Möbelfabrikation find ſtark vertreten. Tiſche und 
Stühle ſind jedoch leider regellos und bis zur Decke 
reichend aufgethürmt. Die Beurtheilung des Kunſt⸗ 
werthes der Detallarbeit wird damit unmöglich ge⸗ 
macht. 
Maſſenboſt vertreten ſind natürlich auch die 
neapolltaniſchen Korallen⸗ und Kameo⸗Schmuckſachen, 
nur kann man dieſe Gegenſtände hier in Ruhe be⸗ 


trachten, ohne von ſpitzbübiſchen Händlern mit An⸗ 


Stadt und Land. 
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Pietro Tanlongo iſt allerdings ein ſehr unficherer 
Kantoniſt, dem man nicht ohne Weiteres Glauben 
ſchenken darf. 

Vom ſpaniſchen Kriegsſchauplatz in Marokko. 
Die Brigade Ortega hatte vorgeſtern einen vlerſtündigen 
Kampf gegen arabiſche Uebermacht zu beſtehen; 2000 
Spanier bielten eine Linie von 4 Kilometern gegen 
11,000 Mauren. General Ortega verlangte jofort 
dringend Verſtärkungen von Madrid; vier Regimenter 
wurden ſoſort abgeſandt. Am Dienſtag ſollen vom 
Kriegsminiſter patrlotiſche Aufrufe in der Preſſe er⸗ 
ſcheinen. In Madrid wird der Krieg gegen Marokko 
verlangt. General Don Juan Garciv Margallo, um 
deſſen Leiche und wegen gleichzeitiger Rückeroberung 
zweler Geſchütze eln dreiſtändiger Kampf ſtattfand, der 
ſchließlich durch die Bajonnette entſchieden wurde, galt 
als einer der tüchtigſten Generale Spaniens. 

Prinz Ferdinand von Bourbon, welcher nach den 
letzten Nachrichten vermißt wurde, hat ſich in einem 
vorgeſchobenen Fort wieder eingefunden. — Es geht 
das Gerücht, daß die Kabylen geſtern große Verluſte 
erlitten hätten. — Das zweite Armeekorps wird morgen 
in Melilla eintreffen. — Von Dienſtag liegen folgende 
Nachrichten vor: 

Madrid. Der Miniſterrath hat die Einrichtung 
einer Dampferlinie beſchloſſen, welche den Verkehr 
zwiſchen Malaga und Melilla zweimal täglich ver⸗ 
mittelt. Der Marineminiſter hat wegen des Aus⸗ 
bleibens authentiſcher Nachrichten den Kreuzer „Isla 
de Lucon“ nach Melilla entſandt; derſelbe ſoll die 
amtlichen Depeſchen direkt überbringen. — Nach den 
letzten Meldungen beſchränken ſich die in die Forts 
zurückgezogenen Truppen auf die Defenſive. Die 
Kabylen ſetzen das Feuer fort. 5 

Cadix. Von dem Dampfer „San Auguſtin“ 
überbrachte Nachrichten beſagen, daß die Forts bei 
Melilla ſeit Sonntag früh zwet Dörfer der Kabylen 
bombardirten. Die Dorfbewohner flüchteten ins 
Gebirge. 

Die Vereinigten Staaten und Braſilien. Es 
gewinnt ganz den Anſcheln, als habe die Regierung 
der Vereinigten Staaten die Abſicht, nicht länger den 
braſilianiſchen Wirren gegenüber in der Rolle des 
Zuſchauers zu verharren. Ein Telegramm vom 
geſtrigen Tage meldet uns aus New⸗York: Wie der 
„Tribüne“ aus Waſhington gemeldet wird, erachtet 
man daſelbſt die am Sonnabend angeordnete Ent⸗ 
ſendung des Unlonskreuzes „New⸗Nork“ nach Rio de 
Janeiro für bedeutungsvoll. In den maßgebenden 
Kreiſen wiſſe man, daß die gegenwärtigen Unruhen 
die Intereſſen Nordamerikas ernſtlicher bedrohten, als 
die früheren Aufſtände in Südamerika, da eine etwaige 
Wiederherſtellung der Monarchie die Aufhebung der 
gegenwärtigen Handelsvortheile der Vereinigten Staaten 
in Braſilien herbeiführen dürfte. 

Man ſteht, danach zu ſchließen, in Waſhington auf 
dem Sprunge, auf Grund der Monroe-⸗Doktrin, ſich 


preiſungen beläſtigt zu werden. Eine Hauptgröße 
dieſer Branche ſcheint Michele Pisctone zu fein. 
Seine Ausſtellung von Korallen iſt wirklich groß⸗ 
artig. Ein großer runder Stein, etwa 1 Zoll im 
Durchmeſſer, hat allein einen Werih von 1500 Mk. 
Daun ſind da prachtvolle Halsbänder mit 3 und 4 
Reihen Korallen in den verſchiedenſten Formen und 
Farbentönen, Ohrringe und Armbänder, welch' letz⸗ 
tere auch vielfach mit Dlamanten geſchmückt ſind. 

Die Unvollſtändigkeit der ſtalieniſchen Ausſtellung 
wird auch durch das gänzliche Fehlen der venetianiſchen 
Glasinduſtrie illuſtrirt. Zwar hat die Glasfabrik 
Murano auf der Midway ⸗Plalſance eine Glasbläſerei 
errichtet, andere bedeutende Fiemen aber, jo z. B. 
Saloiatt, glänzen durch Abweſengeit. Ueberrelch ver⸗ 
treten find dagegen wieder die kuaſtloſen Majollken 
und Porzellanſachen, die ſich kaum für den Export 
eignen. Auch die Schildpatt⸗Induſtrie iſt gut ver⸗ 
treten. Großartig vertreten iſt auch die venetianiſche 
Spitzeninduſtrie durch die königl. ſubventionirte 
Spißenfabrik von M. Jeſurum & Co.; die Fabrik in 
Venedig iſt eigentlich eine Schule, in welcher 
jungen Mädchen das Geheimniß des Spitzen⸗ 
klöppelns erſchloſſen wird. Der Unterricht dauert ein 
Jahr und wird unentgeltlich erteilt. Alle Zöglinge 
der Anſtalt erhalten Aufträge für die Hausinduſtrie, 
und auf dieſe Weiſe werden gegenwärtig etwa 5000 
Perſonen beſchäftigt. Die ausgeſtellten Proben von 
Arbeiten ſind von verſchiedenſter Qualität, von dem 
feinſten Roſalinde⸗Polnt bis zu den einfachſten 
Muſtern. Ein Stück Roſalinde⸗Polnt, das zu einem 
Kleide ausreicht, koſtet 3000 Mk. und ſtellt die Arbeit 
von vier Jahren dar. Dann ſehen wir da noch 
Spitzen in ſogenanntem altvenetianiſchem Point, 
Boſano⸗Point, Venetianround⸗Point ꝛc. Ganz neu 
find wohl die Spitzen in verſchiedenen Farben und 
unter dieſen wieder macht ſich die Verwendung von 
weiß mit grau ganz vortrefflich. Stlckereien zu Tiſch⸗, 
Piano- und Bettdecken, zu Vorhängen, Möbelüber⸗ 
zügen ꝛc. vervollſtändigen dieſe Spitzenausſtellung, die 
beſonders für Damen vieles Intereſſante bietet und 
in ihrer Geſammtheit geeignet iſt, den Beſucher mit 
der im Ganzen unerfreulichen italientſchen Ausſtellung 
auszuſöhnen. 3 

Ludwig Rohmann. 


in die inneren Angelegenheiten eines ſüdamerikaniſchen 
Staates zu mengen. Die Befürchtung, daß de Mello 
die Wiederherſtellung der Monarchie in Braſilien 
plane, dient dabei nur als Vorwand, denn wie wir beſtimmt 
zu wiſſen glauben, iſt dieſe Befürchtung durchaus 
grundlos und eine blos vorgeſchützte. Der wahre 
Schmerz, den man in Waſhington empfindet, rührt 
davon her, daß de Mello die Stadt Deſterro, den 
Sitz der von ihm eingeſetzten proviſoriſchen Regierung, 
zum Freihafen erklärt hat. In dieſer Maßregel, 
welche ſonſt allenthalben mit begreiflicher Genugthuung 
aufgenommen wird, erblickt man in Waſhington eben 
eine Verletzung der materiellen Intereſſen der Unton. 


Deutſches Reich. 
* Berlin, 31. Okt. Dem Vernehmen nach liegt 
es in der Abſicht des Kaiſers, den Reichstag in Perſon 
zu eröffnen. 


— Nachdem der Bundesrath ſich damit 


einverſtanden erklärt hat, daß der Vorſitz in der Com⸗ 
miſſion für die zweite Leſung des Entwurfs eines 
Bürgerlichen Geſetzbuchs fortan nicht von dem Staats⸗ 
ſecretär des Reichs⸗Juſtizamts geführt werde, iſt, dem 
„Reichsanzeiger“ zufolge, von dem Reichskanzler der 
bisherige Stellvertreter des Vorſitzenden, Geheimer⸗ 
Ober⸗Juſtizrath Küntzel, zum Vorſitzenden der Com⸗ 
miſſion ernannt worden. 

— Zu den drei Handels verträgen mit 
Rumänien, Serbien und Spanien wird, der „Poſt“ 
zufolge, außer den beſonderen noch eine gemeinſame 
Denkſchrift ausgearbeitet. f 

— Da bisher in ganz Galizien kein deutſches 
Conſulat beſteht, jo mußten bisher alle einſchlägigen 
Angelegenheiten durch die deutſche Botſchaft in Wien 
erledigt werden, was vielfach mit größerem Zeitverluſt 
verbunden iſt. Deshalb ſind die betheiligten deutſchen 
induſtriellen und Handelskreiſe bei der Reichsregterung 
wegen Errichtung eines deutſchen Conſulats in Krakau 
vorſtellig geworden. 

* Graudenz, 31. Okt. Ueber die ſeiner Zeit 
gemeldeten Ausſchreitungen, welche ſich anläßlich der 
Wahl eines Kirchenvorſtandes in der hieſigen 
katholiſchen Gemeinde polniſche Wähler zu Schulden 
kommmen ließen, hat der Kaiſer einen amtlichen 
Bericht eingefordert. In Folge deſſen konferirten 
Oberpräſident v. Goßler, der Regierungspräſident von 
Marienwerder, ſowie der Landrath des Krelſes 
Graudenz geſtern im Landrathsamte mit den deutſchen 
Mitgliedern der katholiſchen Gemeinde behufs Bericht⸗ 
erſtattung. Der „Geſellige“ erwartet, daß der Bericht 
einwirken werde auf die Polenpolitik der Regierung. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 31. Okt. Bisher hat der Kaiſer weder 
den Fürſten Windiſchgrätz, noch den Grafen Badeni 
zur Audienz berufen. Dagegen hat Graf Taaffe heute 
Mittags eine einſtündige Audienz beim Kaiſer gehabt. 
Aus dieſem Umſtande wollen parlamentariſche Kreiſe 
den Schluß ziehen, daß zwar die Demiſſion des jetzigen 
Cabinets angenommen ſei, daß aber Graf Taaffe 
neuerdings den Auftrag erhalten hatte, ſich während 
der Abweſenheit des Kaiſers mit den Parteiführern 
in Verbindung zu ſetzen, um die Bildung eines 
Coalitions⸗ oder Beamtenminiſteriums zu übernehmen. 
(Siehe auch Telegramme. D. R.) — Der Großfürſt 
Peter Nikolajewitſch trifft heute Abend mit ſeiner 
Familie in Wien ein. 


Frankreich. 
Paris, 31. Okt. Im Miniſterrath unterzeichnete 
der Eräſident Carnot das Dekret, durch welches die 
Kammern auf den 15. November einberufen werden. 


elgien. 

Lenz, 31. Okt. Heute haben faſt 3000 Aus⸗ 
ſtändige in dem hieſigen Kohlenbecken die Arbeit 
wieder aufgenommen. 

Italien. 

Rom, 31. Okt. Vas Vatikanorgan „Voce della 
verita“ iſt über die ruſſiſch⸗franzöſiſche Allianz ſehr 
begeiftert; dieſelbe ſei das einzige große Ereigniß des 
Jahrhunderts, welches nicht durch den Proteſtantismus 
und Rationalismus hervorgerufen ſei. Das Blatt 
giebt der Hoffnung Raum, daß die Einigung der 
Herzen auch die Einigung der Geiſter bewirken und 
die Rückkehr Rußlands zur katholiſchen Kirche vor⸗ 
bereiten werde. 


: Amerika. 

Waſhington. 31. Okt. Der Senat bot geſtern 
ein ſehr bewegtes Bild. Die Galerien waren über⸗ 
füllt. Im Saale waren alle Sitze beſetzt, auf den 
Seſſeln längs der Wände hatten zahlreiche Mitglieder 
des Repräſentantenhauſes Platz genommen. Die 
Reden trugen einen beſonders leidenſchaftlichen Cha⸗ 
rakter. Die demokratiſchen Redner gaben ihrem 
Schmerz Ausdruck über den Abfall einiger ihrer 
Parteigenoſſen, der die Niederlage ermöglichte. Die 
Anhänger des Silbers erklärten, die Aufhebung der 
Shermanbill würde für die Silber erzeugenden 
Staaten Verfall und Verzweiflung bedeuten. Nach⸗ 
dem das Reſultat der Abſtimmung bekannt gegeben 
war, beantragte Vorhers in triumphirendem Ton 
die Vertagung bis heute Mittag. Darauf wurde die 


Sitzung aufgehoben. 


Wahlreſultate. 

Die Nachrichten über die geſtern ſtattgebabten 
Wahlmänner⸗Wahlen laufen jo ſpärlich ein, daß auch 
heute ein zuverläſſiges Urtheil über die Zuſammen⸗ 
ſetzung des neuen Landtages noch nicht möglich iſt. 
Wir geben nachſtehend die uns vorliegenden Mel⸗ 
dungen nach der Reihe des Eingangs wieder. 

Zeyer. 4 Conſervative. 

Gr. Bielefeld. 3 Conſervative. 

Schönwalde. 4 Conſevative. 

Dammfelde. 2 Conſ., 1 Freiſ. 

Sandhof. 4 Conſ., 1 Freiſ. 

Marienwerder. 26 Conſ. 4 Freiſ. 

Marienburg. 6 Conſ., 30 Liberale. 

Neuteich. 2 Conſ., 7 Liberale. 

P. P. Pr. Holland, 31. Okt. Der heutige Wahl⸗ 
tag verlief für unſere Stadt ſehr friedlich. In ſämmt⸗ 
lichen 4 Wahlbezirken ſind kaum 50 Stimmen ab⸗ 
gegeben. Charakteriſtiſch iſt, daß in 3 Bezirken aus 
der 1. Abtheilung kein Wähler erſchienen war, und 
im 4. der einzig erſchlenene ſich ſelbſt die Stimme 
geben mußte. Es könnte dieſes den liberal denkenden 
Männern des Wahlkreiſes Pr. Holland⸗Mohrungen, 
der längere Zeit hindurch von freifinnigen Abgeord⸗ 
neten vertreten war, als Fingerzeig dienen, den 
Kampf gegen die Conſervativen bei nächſter Wahl 
wieder aufzunehmen. 

5 (??) Chriſtburg 31. Okt. Die Betheiligung bei 

den heutigen Wahlmännerwahlen war nur eine ſehr 
traurige, indem nicht voll 9 pCt. der Wähler ihre 
Stimmen abgegeben haben. So waren z. B. in den 
beiden 3 Abtheilungen der Wahlbezirke von ca. 250 
Wählern 16, und 18 erſchienen; gewählt wurden: 
Kaufmann Weidmann, Gerichtsvollzieber Strzesny, 


Bürgermeiſter Bock, Poſtmeiſter Schröder conſervativ; 
Gutsbeſ. Bröske Bund der Landwirthe; Kfm. Beh⸗ 


rendt, Kfm. Kronsky. Kfm. Balzereit, Kfm. Arnet, 
"ein Schwirruck, Rentier J. Fleck, Mockereidirector 
edli N 


(xx) Saalfeld, 1. Nov. Die Betheiligung bei 
der geſtrigen Wahlmännerwahl war im Ganzen eine 
geringe; von 339 Wählern eines Wahlbezirkes übten 
nur 45 ihr Wahlrecht aus; am ſchwächſten war 
natürlich die Betheiligung in der 3. Abtheilung; 
ziemlich vollſtändig trat die erſte Abtheilung an. 


Trotzdem von freiſinniger Seite eigentlich nichts ges 


than war, kamen in dem einen Bezirk 5, in dem 
andern 2 liberale Wahlmänner durch. In der erſten 
Abtheilung führte auch die Stichwahl zu keinem 
Reſultat; das Loos entſchied für einen Liberalen und 
einen Konſervativen. 

Königsberg. 263 Freiſ., 234 Cartell. 

Zinten. 5 Freiſ., 8 Conſ. 

Inſterburg. 64 Freiſ., 24 Conſervative. 


Marggrabowa. 12 Liberale, 4 Bündler, 2 
Conſervative. 
Berlin. 1. Wahlkreis: 819 Freiſ. Volkspartei, 


218 Conſ., 64 Nat. ⸗Lib., 48 Freiſ. Vereinigung. 
2. Wahlkreis: 1062 Freiſ. Volksp, 186 Conſ., 6 Nat.⸗ 
Lib., 6 Freiſ. Vereinigung. 3. Wahlkreis: 1243 Freiſ. 
Volksp., 713 Conſ., 6 Nat.⸗Lib., 5 Freiſ. Vereinigung. 
4. Wahlkreis: 644 Freiſ. Volksp., 157 Conſ., 7 Nat.⸗ 
Lib., 6 Freiſ. Vereinigung. 

Eſchwege Stadt. 18 Freiſ., 19 Conſervative. 

Herford Stadt. 33 Liberale, 2 Conſervative. 

Magdeburg. Von 700 Wahlmännern ſind 
etwa 650 nattonalliberal. 

Kaſſel. Stadtkreis. Sämmtliche nationalliberale 
Wahlmänner gewählt. 

Spremberg. 38 Freiſ., 4 Conſervative. 

Köln. 379 Ctr., 297 Nat.⸗Lib. Mehrere kleinere 
Orte fehlen noch. 
Elberfeld. 
ſichert. 
Bonn. In Bonn⸗Rheinbach Centrum mit großer 

Mehrheit geſiegt. 
Crefeld. 239 Ctr., 151 Liberale. 


Wiederwahl der Cartellpartei ge⸗ 


en Freiconſervative gegen Agrarier ge⸗ 
ichert. 

Breslau. 476 Ver. Volksp., 363 Cartell, 
40 Ctr. 60 Bezirke ausſtehend. 


Poſen. 112 Freiſ., 52 Conſ., 30 Polen. Stich⸗ 
wahl zwiſchen Freiſinn und Conſervative. 
Wittenberg a. E. Stadt: 38 Freiſ., 12 Con). 
Görlitz. 137 Freiſ., 100 Cartell. 
Schmalkalden. Stadt: 22 Freiſ., 6 Cartell. 
Tilſit. Stadt: 76 Freiſ., 15 Cartell. 
Charlottenburg. 200 vereinigte Freiſ., 


Conſ. 
Rixdorf. 100 vereinigte Freiſ., 42 Con]. 
Memel. Stadt: 84 Freiſ., 8 Conſ. 

Stendal. Stadt: 57 Freiſ., 17 Conſ. 
Stadt: 116 Freiſ.⸗Volksp., 58 


Wiesbaden. 
Nat.⸗Oib., 56 Eon]. 
Frankfurt a. M. Stadt: 334 Nat.⸗Lib., 325 
Freiſ. und Volksp., Wahlergebniß unentſchieden, da 
bereits verſchledene Poteſte angemeldet worden. 
Altſchau⸗Neuſalz. Konſervativ. 
Sandau a. E. 7 Anti⸗Deutſch⸗Freiſinnge. 
Montabour. Wahl Dr. Lieber zweifelhaft. 
Krojauke. Bei der heutigen Urwahl zum Abs 
geordnetenhauſe wurden in 3 Urwahlbezirken 13 
Wahlmänner gewählt, welche zumeiſt der konſervativen 
Partei angehören. 
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Zur Choleragefahr. 

* Der oſtpreußiſche Choleraherd in Tilſit 
darf als erloſchen betrachtet werden. Der Beſtand 
an Cholerakranken beträgt daſelbſt zur Zeit fünf; alle 
befinden ſich indeſſen auf dem Wige zur Geneſung, 
und andere Erkrankungen find ji: vier Tagen nicht 
vorgekommen. Die in der dritten Etage einer Heil⸗ 
anſtalt untergebrachten 14 Obſervanten ſind geſund 
und werden nach einigen Tagen entlaſſen werden, 
ſobald die Desinfektion des Hauſes Ragniter Straße 2 
beendet iſt. Alsdann werden die noch in der Turn⸗ 
halle befindlichen Angehörigen der Cypolerakranken, 
im Ganzen zehn Perſonen, nach der Heilanſtalt ge⸗ 
ſchafft, woſelbſt ſie noch weitere ſechs Tage in Be⸗ 
obachtung bleiben. Andere Choleraerkrankungen, als 
die unter den Einwohnern des Hauſes Ragniter 
Straße 2, ſind nicht vorgekommen. Die Turnhalle 
wird von beſtändigen Poltzei⸗Patrouillen, welche alle 
zwei Stunden abgelöſt werden, auf das Strengſte 
bewacht. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


I Pangritz Colonie, 1. Nov. Geſtern am 
31. October, am Tage der Reformation fand hier die 
Einweihung der neuen Glocken der evangeliſchen Kirche 
ſtatt. Eine große Menſchenmenge hatte ſich ſchon 
lange vor Beginn der Feier dort zuſammen gefunden. 
Kurz nach 3 Uhr Nachmittags traf der Feſtzug unter 
Vorantritt des Ortsgeiſtlichen auf dem Feſtplatze ein. 
Zu Anfang der Feier ſang die Feſtverſammlung unter 
Muſikbegleitung den Choral: Ein ſeſte Burg iſt unſer 
Gott. Hierauf hielt der Ortsgeiſtliche Herr Prediger 
Böttcher die Einweihungspredigt, der er das Bibel⸗ 
wort Jeremia 22, 29 zu Grunde legte: „O Land, 
Land, Land, höre des Herrn Wort.“ Er hob die 
Bedeutung der Glocken hervor und verbreitete ſich 
über den Inhalt der Sprüche und Verſe, welche die 
Glocken tragen. Sodann ertönten die Glocken, erſt 
die Kleinſte mit der Inſchrift: „Heilig, heilig, heilig 
iſt der Herr Zebaoth, Alle Lande ſind ſeiner Ehre 
voll,“ dann die Mittlere mit der Inſchrift: „Ehre jet 
Gott in der Höhe, Und Friede auf Erden Und den 
Menſchen ein Wohlgefallen,“ und ſodann die Größte 
mit der Inſchrift: „Lob und Ehre und Weisheit und 
Dank, und Preis und Kraft und Stärke Sei unſerm 
Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit Amen. Nachdem der 
herrliche Dreiklang des Geläutes wieder verſtummt 
war, ſprach Herr Prediger Böttcher den Segen, und 


das Lied: Nun danket alle Gott beſchloß die Feier, 


die vom herrlichſten Wetter begünſtigt war. 

= Krojanke, 31. Okt. In unmittelbarer Nähe 
unſerer Stadt, auf der Oſtſeite derſelben, führt ein 
Fußſteg, der nach übereinſtimmender Ausſage alter 
Leute ſeit Menſchengedenken von Jedermann unange⸗ 
fochten betreten wurde. Zwar iſt der Steg auf der 
topographiſchen Karte nicht verzeichnet, jedoch dürfte 
derſelbe wohl, da er ſchon Menſchenalter hindurch be⸗ 
ſtanden hat, dem Verjährungsrecht verfallen ſein. 
Gleichwohl verboten 2 Bürger, durch deren Aecker der 


Steg führt und die ſich durch die Fußgänger be⸗ 


greiflicher Weiſe in ihrem Beſitzthum beeinträchtigt 
ſahen, das Paſſiren des Steges und verſperrten den⸗ 
ſelben durch einen Drahtzaun. Gegen dieſe Maß⸗ 
nahme ſtrengten vor einigen Wochen 4 Intereſſenten 
einen Prozeß an, der aber einen überraſchend ſchnellen 
Abſchluß gefunden hat, da die Verklagten die Paſſage 


* 
” 


bereits wieder frei gegeben haben; hingegen haben 
letztere nun eine Eigenthumsklage anhängig gemacht, 
nach welcher die vorerwähnten 4 Kläger durch Zeugen 
bekunden ſollen, daß ſie reſp. ihre Vorbeſitzer beregten 
Steg benutzt haben. Zu dieſem Zwecke fand heute 
ein Lokaltermin ſtatt, bei welchem der größte Theil 
der Zeugen, ca. 20 Perſonen, zu Gunſten der Ver⸗ 
klagten ausjagten, jo daß mit Sicherheit anzunehmen 
tft, daß der am 8. n. Mts. anberaumte Schlußtermin 
— Kläger einen ungünſtigen Ausgang nehmen 
wird. 

Thorn, 30. Okt. Der Locomotivfübrer Stürmer 
iſt geſtern früh auf dem Hauptbahnhofe beim Abſteigen 
von der Locomotive abgeglitten, wobei derſelbe mit 
dem Kopf auf die Schienen fiel. Er zog ſich dadurch 
eine ſchwere Verletzung am Kopfe zu, welcher er be⸗ 
reits Mittags erlegen iſt. 

P. P. Pr. Holland. Vor nicht langer Zeit hat 
elne hieſige Firma ein vom Kreislandrath befür⸗ 
wortetes Geſuch an die Eiſenbahn⸗ Direction zu 
Bromberg eingereicht, in welchem gebeten war die 
Abend⸗Züge, die früher 9,10 Min. nach, und 10,02 
Minuten von Güldenboden unſere Station paſſirten, 
wieder einzuſtellen. Der Beſcheid hierauf lautete da⸗ 
hin, daß angeſtellten Zählungen nach genannte Züge 
ſich nicht rentirten, die Direktion aber erbötig jel 
den beſtehenden Fahrplan in gewünſchter Weiſe ab⸗ 
zuändern, wenn auf zwei andere, bis jetzt beſtehende 
Züge Verzicht geleiſtet würde. 


Gerichtshalle. 

Der große Spieler⸗ und Wucher⸗Prozeß in 
Hannover. (Fortſetzung.). Gegen 10 Uhr Bors 
mittags eröffnet der Präſident Landgerichtsdirektor 
Heinroth die Sitzung. Zeuge Lieutenant v. Heine, 
Adjutant bei der erſten Infanteriebrigade in Königs⸗ 
berg i. Pr. ſagt aus: Im Frühjahr 1891 war ich 
beim Wettrennen in Frankfurt a. M. Ein Lieutenant 
v. Roſenthal vom 14. Ulannen⸗ Regiment ſtellte mir 
Herrn v. Meyerinck vor. Ich wollte nach dem 
Offizierklub gehen; v. Meyerink ſagte aber zu mir: 
Kommen Sie doch lieber mit nach dem Hotel „zum 
Schwan,“ dort wird Roulette geſpielt, da können Sie 
wenigſtens noch etwas gewinnen. Wir folgten dieſer 
Einladung. Ich ſpielte etwa zwei Stunden und ver⸗ 
lor 2700 Mk. — Präs.: Wer hat wohl die Bank 
gehalten? — Zeuge: Samuel Seemann. — Präſ.: 
Fiel Ihnen etwas auf, was auf Falſchſplel hindeu tete? 
— Zeuge: Nein, mir fiel nur auf, daß, nachdem ich 
1500 Mk. baar verloren und mir von Seemann Geld 
leihen wollte, von Meyernick zu Seemann ſagte: 
Leihen Sie nur dem Herrn, ich bürge dafür. Ich 
wunderte mich darüber, da mich v. Meyerind abſolut 
nicht kannte. Seemann lieh mir 1200 Mk. in 
Spielmarken, die ich ebenfalls verlor. — Präſ.. Wer 
war denn außer Ihnen noch zugegen? — Zeuge: Etwa 
acht bis neun Herren, die mir alle unbekannt waren. — 
Zeuge Lieutenant Georg v. Schierſtädt: Im Frühjahr 
1891 fuhr ich mit meinem Bruder Hans, dem 
Kameraden v. Bomsdorf, v. Gillnhauſen und v. Löſſel 
zu den Wettrennen nach Hamburg. Auf dem Bahn⸗ 
hofe trafen wir v. Meyerinck und den mir bis dahin 
unbekannnten Lichtner. Wir beſtiegen alle ein Coupee. 
Auf dem Wege von Hanover nach Hamburg wurde 
Makao geſpielt, wobei nur Lichtner gewann. In 
Hamburg begaben wir uns in das Hotel Pfordte, um 
zu ſpeiſen. Dort ſaßen bereits Fährle und eine An⸗ 
zahl Wandsbecker Offiziere. Nach beendigtem Eſſen 
begaben wir uns in ein ſeparates Zimmer, woſelbſt 
geiptelt wurde. Dort gewann zumeiſt Lichtner. — 
Präſ.: Haben Sie verloren? — Zeuge: Ich betheiligte 
mich nicht am Spiel, da ich kein Geld mehr hatte. — 
Präs.: Fiel Ihnen bei dieſem Spiel nicht etwas auf? 
— Zeuge: v. Gillnhauſen machte einen cachirten 
Coup. — Verth. R.⸗ A. Dr. Friedmann: Sit dieſe 
Manipulation des Herrn v. Gillnhauſen gerügt wor⸗ 
den? — Zeuge: Nein. — Verth.: Iſt denn ein 
ſolches Verfahren üblich? — Zeuge: Es kommt bisweilen 
vor. — Verth.: Ich wollte nur wiſſen, ob der cadirte 
Coup üblich iſt, da derſelbe bei Lichtner als Betrug 
bezeichnet wurde. — Präs.: Herr Rechtsanwalt, ich 
bin der Meinung, es kommt dabei auf die Neben⸗ 
umſtände an. Bei einem ehrlichen Spieler hat der 
cachirte Coup eben nichts Bedenkliches. — Die Sach- 
verſtändigen bekunden, daß der cachirte Coup im All⸗ 
gemeinen nicht üblich ſei. — Präs.: Gewann auch 
v. Meyerinck? — Zeuge: Das weiß ich nicht. — 
Premierlieutenant Hans v. Schierſtädt ſchließt ſich im 
Allgemeinen den Bekundungen ſeines Bruders an. 
Er habe im Eiſenbahncoupee 400 Mk. verloren. In 
Hamburg habe er fi) von Fährle 1000 ME. geliehen 
und dieſe ebenfalls verſplelt. Er habe ſich alsdann 
neben Fährle geſetzt und auf deſſen Spiel aufgepaßt. 
Fährle babe verloren und in Folge deſſen zu ihm ge⸗ 
äußert: Setzen Sie ſich fort von mir, Sie bringen mir 
Unglück. — Präs.: Vermutheten Sie denn ſchon 
damals, daß Fährle falſch ſpielte? — Zeuge: Jawohl. 
— Präſ.: Die Bemerkung des Fährle fiel Ihnen aber 
doch wohl nicht auf, da die Spieler bekanntlich 
zumeiſt abergläubiſch ſind? — Zeuge: Das iſt richtig. 
Alsdann wird nochmals Lieutenant Georg v. Schier⸗ 
ſtädt vernommen. Derſelbe ſagt aus: Ich hörte 
eines Tages von Kameraden, daß Samuel Seemann 
aus Berlin im Hotel de Ruſſie hierſelbſt mit einem 
Roulette ſei. Ich begab mich dorthin, habe an drei 
Abenden geſpielt, aber ſtets verloren. — Präſ.: Fiel 
Ihnen an dem Roulette etwas auf? — Zeuge: 
Nein, nur daß es mit einem Pappdeckel bedeckt war. 
Seemann entfernte ſich einmal einen Augenblick, wäh⸗ 
rend dieſer Zeit unterſuchte ich das Roulette jehr ge⸗ 
nau, konnte aber nichts entdecken. — Präs.: War 5 
Meherinck immer bei Seemann? — Zeuge: Jawohl, 
von Meyerinck war an allen drei Abenden dort. 
— Eiu weiterer Zeuge iſt Rittergutsbeſitzer Graf v. d. 
Recke: Er ſei im Sommer 1891 in Norderney ge⸗ 
weſen. Auf der Kurpromenade ſei er mit Fährle be⸗ 
kannt geworden. Dieſer habe ihm ſehr bald mit⸗ 
getheilt, er erwarte einen Freund aus Hannover, Na 
mens Baron v. Lichtner, den Sohn eines Groß⸗ 
induſtriellen aus Wien. Dieſer ſei ſtets gut bei Kaſſe 
und ſpiele ſehr gern. Er würde ſich freuen, wenn 
eine kleine Spielgeſellſchaft zuſammenkäme. Am fol⸗ 
genden Tage kam auch Lichtner. Wir ſpielten Ma⸗ 
kao. An dem Spiel betheiligte ſich noch Herr Baron 
v. Steinäcker. Nach kurzer Zeit hatte der Zeuge 6⸗ 
bis 7000 Mk., Baron v. Steinäcker 12⸗ bis 15,000 
Mk. verloren. — Präſ.: Wer gewann denn 
Zeuge: Soweit ich mich erinnerte, gewann blos 
Fährle. — Präſ.: Fährle, iſt das richtig, was der 
Zeuge ſagt? — Fährle: Allerdings, ich gewann, alle 
Anderen verloren. — Präſ.: Herr Zeuge, fiel Ihnen 
beim Spiel etwas auf? — Zeuge: Nein, nachher 
ſagte Herr Baron v. Steinäcker, er habe das Gefühl, 
als ſel es bei dem Spiele nicht reel zugegangen. 
Lieutenant v. Clavs vom 17. Huſaren⸗Regiment in 
Braunſchweig: Eines Tages erhielt ich nebſt einigen 
Kameraden von Seemann die Einladung, zum Jeu 


— 


zu kommen. Es nahmen an dem Spiel Thell: 
Samuel Seemann, Heß, Lichtner und Lieutenant von 
Bettendorf. Lichtner wurde mir von Samuel Sees 
mann als Herr Goldſchmidt, Sammetfabrikant aus 
Wien, vorgeſtellt. Wir ſpielten Makao. Ich hielt 
die Bank, und da ich der Geſellſchaft nicht traute, ſo 
hielt ich die Karten verdeckt. Ich gewann in Folge 
deſſen 10,000 Mk. Ich wollte danach gern aufhören, 
aber da Herr v. Bettendorf mit 18,000 Mk. drin ſaß, 
ſo wollte ich dieſen herausreißen, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, daß ich einige tauſend Mark wieder verliere. 
Ich ließ jetzt die Karten ſehen und verlor nun weit 
über 10,000 Mk. — Präſ.: Iſt Ihnen bei dem 
Spiel etwas aufgefallen?“ — Zeuge: Lichtner fragte, 
ob er höher zuſetzen könne, und als er dies gethan, 
da hatte er ſofort den großen Schlag. Einem Re⸗ 
ren Lieutenant von Walder, iſt acht 
age darauf genau dasſelbe paſſirt. — Präſ.: Es 
ſoll nun noch ein zweiter Spielabend ſtattgefunden 
haben? — Zeuge: Jawohl, Seemann ſchrieb an mid, 
er wolle mir Revanche geben, er wolle mit denſelben 
Perſonen zu einem Spielabend nochmals nach Braun⸗ 
1 1 Ich willigte ein. Ich bielt wiederum 
Pra * und verlor an dem Abend 41,000 Mk. — 
= Wer gewann wohl? — Zeuge: Lichtner, Herr 
v. Bettendorf und Samuel Seemann. Samuel 
Seemann aber nur 1800 Mark. — Verth. Rechts⸗ 
anwalt Dr. Friedmann: Wieviel gewann Herr von 
Bettendorf? — Zeuge: 23,000 Mt. — Verlh. Herr 
v. Bettendorf hat alſo innerhalb derſelben Zeit, in der 
Lichtner 18.000 Mk. gewann, 23,000 Mk. gewonnen 
— Zeuge: Jawotzl. — Präl.: Wie erklären Sie ſich 
den großen Gewinn des Herrn v. Bettendorf? — 
Zeuge: Herr v. Bettendorf ſetzte auf dieſelben Karten 
wie Lichtner. — Lieutenant v. Bettendorf, der hierauf 
als Zeuge erſcheint, ſchlteßt fi im Weſentlichen den 
Bekundungen des Vorzeugen an. Er bemerkt jedoch, 
daß er nicht glaube, auf derſelben Seite wie Lichtner 
pointirt zu haben. Lieutenant v. Elavs giebt ſchließ⸗ 
lich zu, daß er ſich bezüglich der Pointirungsangelegen⸗ 
heit irren könne. Heß beſtreitet, an dem Spiel theil⸗ 
genommen zu haben. — Präſ.: Samuel Seemann, 
weshalb haben Sie den Lichtner als Goldſchmidt aus 
Wien vorgeſtellt? — Seemann: Der Herr Zeuge 
muß ſich irren, ich hatte dazu gar keine Veranlaſſung. 
— Präſ.: Nun, es hört ſich vielleicht beſſer an, wenn 
der eine aus Hannover, der andere aus Wien u. ſ. w. 
iſt. — Lieutenant v. Clavé: Ich ſandte ſogar einen 
Brief an Goldſchmidt nach Hannover, Theaterplatz 4, 
und dieſer Brief iſt auch richtig angekommen. — Der 
Staatsanwalt konſtatirt, daß auf dem Theaterplatz 4 
Seemann u. Co. (Inhaber Albert Heß) wohnt. — Heß 
beſtreitet, den erwähnten Brief jemals erhalten zu haben. 
Es wird nun Kellner Ritzeberger vernommen. Dieſer 
bekundet, Fährle habe eine Zeit lang mit zwei Leuten 
Namens Ritzeroth und Brandes im Wiener Cai6 
bierſelbſt Claberjas geſpielt. Die letztgenannten 
Herren hätten ſich bei ihm beſchwert, daß Fährle 
ſtets gewinne, und ihn erſucht, einmal die Karten zu 
revidiren, die Fährle immer ſchon beſtellt habe, ehe 
ſeine Mitſpleler anweſend waren. Er (Zeuge) habe 
nun einmal beobachtet, daß bei einem, aus 32 Karten 
beſtehenden Spiele zwei Karten und zwar ein rothes 
Aß und ein Plquebube fehlten. Er habe die beiden 
Karten bet Fährle in der Taſche gefunden. — Fährle 
beſtreitet dies Vorkommniß. — Rentier Engelke⸗Berlin 
bemerkt: Er bezweifle die Richtigkeit dieſes Vor⸗ 
kommniſſes, da einmal die zwei Karten dem Fährle 
nichts hätten nützen können, andererſetts aber die 
ee Ritzeroth und Brandes, insbeſondere der 
rſtere, jo gewiegte Spieler ſelen, daß fie ſich von 
Fährle nicht betrügen laſſen würden. Kriminal⸗ 
kommiſſar v. Manteuffel bekundet als Sachverſtändiger, 
daß gerade die beiden genannten Karten von großer 
Wichtigkeit für das Claberjasſpiel ſeilen. — Der 
folgende Zeuge iſt Lieutenant v. Wolff: Er habe ein⸗ 
mal in Gotha mit v. Meyerinck, Lichtner, dem 
Redakteur Föltzer⸗Berlin und noch einigen Kame⸗ 
raden Makao geſpielt und dabei einige Hundert Mark 
verloren. Ihm ſei das Spiel Lichtners verdächtig 
vorgekommen. Er habe dies auch nachher Kameraden 
gegenüber geäußert, und als er hörte, wer Lichtner 
den v. Meyerind als Bankier vorgeſtellt, ſei, jo habe 
er den Oberkellner des Hotels gefragt, wer 105 
Karten gegeben habe. Der Oberkellner habe geſagt: 
v. Meyerinck habe die Karten mitgebracht, A bm 
mit der Anweiſung übergeben: wenn die Karten 
olle er ihm dieſe Karten 
verlangt werden, dann | 5 
geben. v. Meyerinck habe die Karten nach Beendigung 
des Spiels wieder mitgenommen. Er habe den 
v. Meyerinck deshalb zur Rede geſtellt. Letzterer habe 
geantwortet: Es ſei vor längerer Zeit in Gotba mit 
ſalſchen Karten geſpielt worden. Als Vorſtandsmit⸗ 
glied des Rennvereins müſſe er das verhüten, des halb 
habe er ſo verfahren. Er (v. Wolff) habe dem 
v. Meyerind darauf bemerkt: Er ſei doch in ſolchem 
Falle genöthigt geweſen, dies vor dem Spiel mitzu⸗ 
theilen. — Redakteur Föltzer⸗ Berlin - beftätigt dieſe 
Bekundung, die im Uebrigen v. Meyerind im 
Weſentlichen als richtig zugiebt. — Danach wird die 
Verhandlung gegen 6 Uhr Abends auf Dienſtag, Vor⸗ 


mittags 10 Uhr, vertagt. 


Lokale Nachrichten. 


Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
2 Nov.: Meiſt bedeckt, feucht, rauher, leb⸗ 
hafter Wind. Nebel. 
3. Nov.: Abwechſelnd, windig, normale 
Temperatur. Starke Winde an den Küſten. 


1 e 
*Der Kaufmänniſche Ver elt geſtern 
Abend in sie 15 General⸗Verſammlung 
ab, die von 20 Mitgliedern beſucht war. Der Vor⸗ 
ſitzende Herr Stadtratb Sallbach widmete zuerſt zwei 
verſtorbenen langjährigen Mitgliedern, den Herren 
Dr. Jacobi und Rieß einen warmen Nachruf und 
erfuchte die Verſammlung, das Andenken der Ver⸗ 
ſtorbenen durch Erheben von den Sitzen zu ehren. 
Hierauf wurde in die Tagesordnung eingetreten und 
zunächſt dem Rechnungsführer für die Rechnung pro 
1891—92 Decharge ertheilt. Es folgte der Vortrag 
des Jahresberichts. Nach demſelben endete am 31. 
März d. 38. das 47. Verwaltungsjahr des Vereins, 
das ſich im allgemeinen ebenſo befriedigend 
geſtaltete, wie die Vorjahre. Der Verein | 
zählt am 1. Oktober dieſes Jahres 337 Mitglieder 
Die kaufmänniſche Fortbildungsſchule des Vereins 
wurde im vergangenen Jahre von 45 Schülern 5 
ſucht. Der Unterricht dauerte vom 6. Oktober 1892, 
bis 10. April 1893. Durch das Stellenvermittlunee 
Bureau wurden im Laufe > Jahre 85 1 1 € 
akanzen bejegt. Vorträge fanden im gaz en, 57 
En 5 12 Weihnachtsabend. Die ‚Biblioıyef 5 
freute ſich einer ſtets zunehmenden Benützung. 
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auf folgte die Bekanntgabe des Rechenſchaftsberichts 
Nach demſelben 
Einnahmen des Vereins insgeſammt 2736 Mark 


Mark 77 Pfennig ergiebt. Das Vermögen 
es Vereins beläuft ſich hiermit auf 10989 Mk. 77 Pf. 
u Reviſoren werden gewählt die Herren Vollmeiſter, 
Hollenbach und Holzrichter. Bei der nun folgenden 
Aufſtellung des Etats bedauert der Vorſitzende den 
chwachen Beſuch der kauſmänniſchen Fortbildungsſchule; 
derſelbe ſei noch nie ſo ſchwach geweſen wie jetzt. Die 
Aufftellung des Etats wird genehmigt, worauf zu 
Ausſchußmitgliedern die ausſcheidenden Herren Alex. 

üller und Herm. Stobbe wiedergewählt werden. 
Mit der Mittheilung, daß die Reihe der Vorträge 
am Dienſtag den 14. Nov. durch einen Vortrag des 
Herrn Prof. Bandow über Ferdinand Freiligrath er⸗ 
öffnet werde, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. 
In unſerem geſtrigen 
mlung des Gewerbe⸗Vereins 
{ft der Schlußſatz, wonach die Verſammlung einſtimmig 
Zuſtimmung zu einem von dem Innungsausſchuß 
Bten Beſchluß erklärt habe, etwas undeutlich aus⸗ 
t, ſo daß er zu Mißdeutungen Anlaß geben 
Wir präciſiren denſelben dahin, daß die in 
erſammlung anweſenden Handwerker ſich mit 
me eines einzigen zwar gegen die miniſteriellen 
und für den Befähigungsnachweis erklärten, 
rung aber nicht in Form eines Beſchluſſes 


x leit Freer Day 
„Zwei glückliche Tage“ 
und Guſtav Kadelburg zum 2 Male in 


en Trunkenheit verhaftet wurden 
r Schneidergeſelle, der in der Herren⸗ 
egegnenden Perſonen „anrempelte“ 


rn von ſeinem Schiffsherrn entlaſſen 


Deutſchlands längſte Eiſenbahnbrücke. 
r etwa 50 Jahren ſtand en erſten Male der Bau 
einer feſten Eiſenbahnbrücke über die Weichſel in Er⸗ 
wägung. Das war im Anfange der vierziger Jahre, 
ßiſche Staatsregierung an die Vorarbeiten 
einer Staatsbahnlinie Berlin⸗Königs⸗ 
die aus techniſchen, polltiſchen und 
ſchau und die damalige 


[Gewerbe⸗Verein.] 
Berichte über die Verſam 


von Franz von 


Feſtung Marienburg geführt 
men die in ihr liegenden weltbekannten 
bei Dirſchau und Marienburg 
die 1845 in Angriff genommen 
r faſt dreijährigen Unterbrechung 
e der Kriſen des Jahres 1848 — 
in Betrieb genommen wurden. 
folgte der Bau der 
n der Linie Bromberg⸗Thorn 
Jahren 1876—79 der Bau der 
in der Linie Laskowitz⸗Graudenz. 
er ſtetig wachſende Verkehr auf 
nigsberg den Bau neuer Brücken 
Marienburg nothwendig gemacht. 
n kamen in den Jahren 1888—91 
Eiſenbahnbrücken zur Vollendung, 
Brücken zu reinen Straßenbrücken 
Noch während des Baues der 
in Dirſchau und Marienburg 
zum Bau einer Weichſelbrücke bei Ferdon in 
Die Fordoner Weichſelbrücke, 
ebseröffnung für den Eiſenbahnverkehr na 


die längſte aller Weichſelbrücken u 
eiſerne Eiſenbahnbrücke 
Während die Weichſelbrücke bei Graudenz eine Länge 
von 1092, die Weichſelbrücke bei Thorn eine Länge 
von 971 und die Brücke bei Dirſchau eine Länge 
von 785 Meter auſweiſt, 
Länge von 132 
ſo lang wie die Berliner 
öffnungen haben eine Weite 
die 13 Vorlandöffnungen eine 
Bei der Conſtruction der eiſer 


baſiſches Flußeiſen, 


zur Ausführung, 


des Baues in Folg 


Graudenzer Brücke 
Inzwiſchen hatte d 


bei Dirſchau und 
Dieſe neuen Brücke 
als zweigleiſige 
worauf die alten 
umgebaut wurden. 
großen neuen Brück 


Fordon⸗Kulmſee. 


hat die neue Fordoner 
5 Meter, iſt alſo genau 


von je 100 Meter und 
ſolche von je 62 Meter. 
nen Ueberbauten iſt nur 
vorwiegend Thomasmetall ver⸗ F 
wendet worden und zwar in ſolch großen Mengen 
(insgeſammt 11 Millionen Kilogramm) wie überhaupt 
bisher noch bei keinem anderen Brückenbau. 
Brücke iſt vorläufig eingeleiſig, 
— die Brücke iſt nicht nur aus Ver⸗ 
aus militäriſchen 
nd zwar ganz beſonders 
theidigung“ erbaut worden 
Der Geſammtentwurf 


jedoch können im 


und ſtrategiſchen Gründen u 
im Intereſſe der Landesver 
— zwei Geleife gelegt werden. 


dem Regierungs⸗ 


uhren hatte die H 
ihr Herz geſchloſſen, daß es ſtets da 
Thiere theilte. In einer der verfloſſenen 
die Eltern des Kindes plötzlich durch 
Aufs Höchſte erſchreckt, 
zum Lager ihres Lieblings und ſa 
ſchnell aus dem Bette ſprang. 
n er bitterlich; befragt, was ihr fehle, 


uskatze derart in 


eilte die Mutter 
h noch, wie die 


d 
e die Frau Licht, und nun entdeckte 
3 es Kindes tiefe, ſtark blutende Biß⸗ 
d zur Zeit ſchwer krank 
ch in ärztlicher Behandlung. 
mittels eines Stran 5 ‚0m folgenden Tage 
Be unschädlich gemacht. 
Entladefriſt für die von Ei 
Gü'er, wenn die Benachri 
über die Ankunft des Gut 
drei Stunden nach der 
Zur Hebung von Zweifeln hat die 
lch n Bromberg beſtimmt, daß in den 
2 Die Auslieferung der Benachrichtigun 
8 dr Nachmittags erfolgt und dieſ 
ac oder am nächſten Morgen vor 7 Uh 
Empfänger zugeſtellt wird, die 
hr Morgens am nächſten Werk⸗ 
7 Uhr Abends endet. 
wenn das Benachrichtigungsſchreiben 


am Sonnabend oder am Tage vor einem Feſttage] hatte feine helle Freude daran. Frl. v. Glo tz 
nach 4 Uhr Nachmittags zur Poſt gegeben und am ſpielte wie immer, nicht gerade hervorragend aber doch 
nächſten Tage den Empfängern zugeſtellt wird. befriedigend. Die Wirkung mit ihrer Rolle würde 
Werden die nach 4 Uhr Nachmittags zur Poſt ge⸗ größer geweſen fein, hötte die Künſtlerin ihre „Tante 
gebenen Benachrichtigungen den Empfängern durch] Chriſtine“ beſſer ausgeſtalten können; das war nicht die 
die Poſt erſt nach 7 Uhr Morgens des folgenden charakteriſtiſche, behäbige, bei aller Rückſichtsloſigkeit 
Werktages zugeſtellt, fo wird die dreiſtündige Zu⸗ recht gutherzige, oſtpreußſſche Gutsfrau; das war nur 
ſchlagsfriſt wie bei den in der Zeit von 7 Uhr eine alte Tante, wie alle alten Tanten eben 
Morgens bis 4 Uhr Nachmittags zur Poft gegebenen | find, ohne Charakter und ohne Eigenart. 
Benachrichtigungen nach Tagesſtunden berechnet, ſo] Fräulein v. Glotz iſt eben überall dieſelbe 
daß alſo die Entladefriſt um drei Tagesſtunden vers |und nur bei Rollen, die ihr ganz beſonders 
längert wird. günſtig liegen, gelingt es ihr, dieſelben zu individuali⸗ 
* [Ritter des Eiſernen Kreuzes] Der neue | firen. — Frl. Gieſecke war geſtern nach langer 
Bund der Ritter des Eiſernen Kreuzes in Deutſchland | Zeit wieder einmal in einer größeren Rolle beſchäftigt, 
zählt bereits 5000 Mitglieder. Der Bundesvorſtand | fie gab die Elſe und ihrer Kunſt iſt es zu danken, 
iſt augenblicklich mit der unter juriſtiſcher Beihülfe] wenn man für dieſen ſtereotypen Backfiſch ſich lebhafter 
erfolgenden Formulirung der Satzungen beſchäftigt, intereſſiren konnte. Herr Sieg hatte die Rolle des 
auf Grund deren der Bund Korporattonsrechte nach- | Morami übernommen und brachte dieſelbe zu guter 
ſuchen will. Behufs Erlangung derſelben will man | Wirkung. Sehr gut waren auch die Damen Ronald 
dann mit dem Reichskanzler direkt in Verbindung (Bertha), Weinholz (Gertrud), Geiſelbrecht 
treten. Nach Erlangung der Rechte erhofft man] (Minna) uud Herr Einicke (Hugo Witte). Herr 
durch Schenkungen und dergleichen bald ein Kapital. Bauermann debütirte in der Rolle des Renkiers 
zuſammen bringen zu können, aus dem die Bedürftigen] Weinholz mit gutem Erfolg, doch ſtörte ſeine etwas 
unter den Rittern des Eiſernen Kreuzes ſo lunge verunglückte Maske; ein zuverläſſiges Urtheil über 
unterſtützt werden ſollen, bis der den Rittern durch] das Können dieſes Herrn, der das Jach der Helden⸗ 
Königswort zugeſprochene Ehrenſold vom Reichstag] väter verjehen ſoll, wird erſt gefällt werden können, 
bewilligt iſt. a wenn er in einer weniger ſchablonenhaften Rolle vor 
* [Die Frachtbrief⸗Adreſſaten] füllen bei der] das Publikum hingetreten ſein wird. Die kleinen 
Ausſtellung der Quittung Ort und Datum in Nebenrollen befanden ſich bei den Damen Lore nzo, 
der Regel nicht ordnungsmäßig aus, ſondern quittiren] (Frieda) Arno (Frau Morawitz) und den Herren 
lediglich durch Namensunterſchrift. Zur etwaigen] Ba j ch (Ruſchke) Gieſeck e (Aſſeſſor Görlich) und 
ſpäteren Aufklärung von Differenzen tft es aber nöthig,][ Pag im (Ritter) in guten Händen. 
daß die Quittung genau dem Vordruck entſprechend E 
ausgefüllt wird. Es wird hierauf mit dem Hinweiſe „Einem Sohn uuſerer Stadt, dem Maler 
aufmerkſam gemacht, daß die Güterkaſſen angewieſen] O. Meyer, widmet der in Konſtantinopel erſcheinende 
ſind, für die Folge nicht ordnungsmäßige Quittungen „Oriental Advertiſer“ Worte hohen Lobes, deren 
Mittheilung wohl viele unſerer Leſer intereſſiren 


ückzuweiſen. 8 
be Zur Frage der Rauchbeläſtigung Der] dürfte. Das genannte Blatt ſchreibt? Wir hatten 
Gelegenheit, das Atelier des Malers Meyer aus 


„Verein deutſcher Ingenieure“ hat ſchon ſeit Jahren 
ſeine Aufmerkſamkeit der Frage zugewandt, wie die Elbing zu beſuchen und mehrere Bilder von wahrhaft 
beläſtigende Rauchentwickelung bei Dampfkeſſel⸗ künſtleriſchem Werthe zu beſichtigen. Namentlich 

verdienen mit Lob genaunt zu werden ein lebens⸗ 


ſeuerungen zu verhindern bezw. einzuſchränken ſei. 
Der Verein hatte zwei Preiſe für die Löſung der Auf⸗ großes Portrait des Buchhändlers Ernſt Keil, des 
von frappanter Aehnlichkeit iſt und das Bild einer 


gabe ausgeſetzt, es konnte indeß keiner der einge⸗ 
gangenen ſechs Bearbeitungen ein Preis zuerkannt jungen Römerin, welche, bereit in's Bad zu gehen, 
mit dem flüchtig übergeworfenen Bademantel am 


werden — ein ſprechender Beweis für die Schwierig⸗ f 
keit der Löſung des geſtellten Problems. Der Verein Waſſer ſteht und ihr Spiegelbild betrachtet. Die 
prächtige Zeichnung der Körperformen, die natürliche 


bat nun neuerdings zwei Preiſe von 5000 bezw. 
3000 Mk. für die Löſung der geſtellten Aufgabe aus⸗ Stellung und das reiche Colorit machen dieſes Gemälde 
zu einem Meiſterwerke. Charakteriſtich für die 


geſetzt. Nähere Mittheilungen hierüber erfahren N 

Intereſſenten durch das Bureau des „Vereins deutſcher] Gemälde des Herrn Meyer iſt Friſche der Farben⸗ 
Ingenieure“ in Berlin, Leipzigerſtraße 124. gebung und die Kraft der Inſpiration, die man ſo 
oft an modernen Gemälden vermißt. 


5 * Die „Jugend“ Max Halbes ſtimmungsvolles 
Kunſt und er. 5 Liebes drama hat dieſer Tage im Neuen Theater in 


lin bereits die 50. Aufführung erlebt. Es iſt das 
Der erſte Novitäten⸗Abend dieſer Salſon brachte ige 5 


ein Erfolg, wie ihn das durch feine franzöſiſche 
uns den luſtigen Schwank: „Zwei glückliche Waare in Berlin unerreichte Reſidenztheater unter 
Tage“ von Schönthan und Kadelburg, der während der Direktion Lautenburg mit einem deutſchen Stück 
des vergangenen Jahres über faſt alle deutſche 


bisher noch nicht zu verzeichnen hatte. Auch bei der 
Bühnen gegangen und überall tüchtig belacht worden | 50. Aufführung wirkte Halbes jugendkräſtiges Drama 
iſt. Auch bei uns — das ſei gleich zu Anfang 


noch mit derſelben Friſche, wie bei der Premiere 
konſtatirt — erzielte das Stück mit ſeinen hübſchen 


und nach dem Beifall des dicht beſetzten Hauſes zu 
Situationen großen Heiterkeitserfolg und auch die ſchließen, dürfte die „Jugend“ noch recht viele Auf⸗ 
bekannten alten Witze, die nun einmal zum ſtehenden führungen erleben. 
Material aller modernen Schwänke gehören, ließ 


man mit frohlauniger Nachſicht willig über ſich er⸗ N 2 

gehen. Der Inhalt des Stückes iſt bald erzählt. Submiſſionsanzeiger 

Der Rentier Weinholz findet an dem geräuſchvollen der 

Leben der Großſtadt keinen Geſchmack mehr und baut „Altpreußi ſchen Zeitung“. 

ſich draußen in Villenkolonie Waldesruh eine hübſche Hafer, Commißtuch, Drillich, Futterſtoff, 
Fotterleinwand, Kleiderleinen, Hemdenleinen, Fahl⸗ 

eder. Schwarzleder, Wildſohlleder, Brandſohlleder, 


Villa; ſie iſt, wie man ſo zu ſagen pflegt, mit allem 
Raffinement der Neuzeit ausgeſtattet, ſelbſt die altdeutſche, 

Schafleder, Petroleum, Seife, Soda, Stärke, Leinwand 
zu Wiſchbadern, für die Zeit vom 1. April 1894 bis 


natürlich hochmodern ausgeſtattete „Diehle“ fehlt 
nicht und Weinholz hat ſich die Sache ein hübſches 
Stück Geld koſten laſſen. Die Schlußrechnung hat er] 31. März 1895 ſoll vergeben werden. Offerten ſind 
vom Baumeiſter zwar noch nicht erhalten, aber nach] bis zum 15. November einzureichen. Bedingungen 
dem Koſtenanſchlag zu ſchließen muß ihm, wenn liegen aus, Abſchrift wird gegen 1 M. ertheilt. 
alles „glatt“ iſt, doch noch ein hübſches Sümmchen Lublinitz. Direction der Provinzial Zwangs⸗ 
von jeinen Erſparntſſen verbleiben. Ein glücklicher Erziehungs⸗Anſtalt. 
. führung von Arbeiten und Materlallieferung 
für den Neubau eines Stallgebäudes auf dem Ober⸗ 


Tag für die Familie Weinholz iſt es nun, da ſie die 
förſter⸗Gehöft Durowo bei Wongrowitz (ausſchließlich 


Villa beziehen und einigen geladenen Freunden die 

Herrlichkeiten der neuen Beſitzung zeigen kann. Die 
Ber Lieferung des erforderlichen Holzes, jedoch ein⸗ 
cpließlich der Anfubr desselben aus dem Walde zur 


reude dauert jedoch nicht lange. Als erſter Störer 
erſcheint der Baumeiſter, der die Schlußrechnung | 1 
bringt; dieſelbe überſteigt den niedrigen Koſtenanſchlag] Bauſtelle), veranſchlagt zu 8600 M. Termin 
ſo bedeutend, daß dem guten Weinholz, wenn er alles 15. November, Vormittag 11 Uhr. Zeichnungen, 
zahlen will, von feinen Erſparniſſen nichts übrig] Koſtenanſchlag und Bedingungen liegen aus. Wongro⸗ 
bleibt. Nebenaei erfährt er dann auch noch, daß ſo] witz. 27. Oktober 1893. Der Königliche Bau⸗ 
ein neues Haus „ſelbſtverſtändlich“ austrockene, Riſſe] inſpeetor Baske. 
bekomme, ſich ſenke und was dergleichen ſchöne Dinge Abbruchs⸗, ſowie die Erd⸗, Maurer⸗ und Ramm⸗ 
mehr find und daß in den erſten Jahren ſchon noch arbeiten zum Wiederban eines Durchlaſſes auf Bahn⸗ 
jo ein paar Tauſend Mark für Reparaturen] bof Nakel. Termin 12. November, Vormittags 11 Uhr, 
aufgewandt werden müßten. Zum Aerger über] Zimmer Nr. 3. Bedingungen und Zeichnungen liegen 
dieſe netten Ausſichten geſellt ſich ſofort auch] im Baubureau, Zimmer 23 aus; erſtere ſind nur von 
der über die geſtörte ländliche Ruhe. Zunächſt] der Stationskaſſe auf Bahnhof Bromberg gegen 1 M. 
erſcheint eine alte Tante aus Königsberg, die man für] zu erhalten. Zuſchlagsfriſt 14 Tage. Eiſenbahn⸗ 
arm hält und darum recht deutlich vor die Thüre | Betriebsamt Bromberg. ö 
weiſt, die man dann aber mit allen Mitteln hält, da 
ſie Geld merken läßt und ſich bereit erklärt, dem 
Neffen Weinholz über alle Geldnöthe fortzuhelfen. 
Beim Beſuch der Tante aber bleibt's nicht; ein Guts⸗ 
nachbar derſelben ſtellt ſich mit feiner Frau ein, und 
zu den Eigenthümlichkeiten dieſes liebenswürdigen 
Maſuren gehört es, ſtets Rückſichten zu verlangen und 
niemals ſolche zu üben. Aber auch mit dieſem Be⸗ 
ſuche iſt es nicht genug; Vater Weinholz hat in der 
Stadt einen Freund geſehen, der ſich für den Nach⸗ 
mittag mit Familie eingeladen hat, se der alte 
Onkel Lüttchen ſchleppt einen Fremden in's Haus und dle 
entſetzte Hausfrau ſieht ſich ſchließlich in die größte 55 ö 
Verlegenheit verſetzt, da 19 Gäſte erſcheinen, die eß⸗ zu aufgefordert worden ſein. i 
baten Vorräthe des Hanfes aber kaum für fünfe aus⸗ Petersburg, 1. Nov. Eine der Beſtätigung 
reihen und die fatale Sonntagsruhe jede Möglichkeit bedürftige Nachricht ift hier verbreitet. Danach foll 
ausſchließt, die Vorräthe dem Bedürfniß entiprechend | gegen den General Gurko, über deſſen Geſundheits⸗ 
zu ergänzen. Der zweite und dritte Akt ziehen nur zuſtand in letzter Zeit ungünſtige Berichte verbreitet 
die luſtigen Conſequenzen des erſten und der vierte waren, ein Giftmordverſuch verübt worden feln. 
endlich bringt den zweiten glücklichen Tag, an dem d Letzt Cpancaliunt 
man die Billa wieder los wird und nach Berlin heigeb es Generals ſoll dem Letzteren Ey loben 
zurückzieht, wo man es jo bequem baben kann und ſein racht haben und dann nach Oeſterreich en f 
niemals ſolcher Unruhe ausgeſetzt iſt. Das Glück m. Die Aerzte vermochten den General nur mi 
dieſes zweiten Tages wird vollkommen durch die Ver⸗ 5 ühe zu retten. Zahlreiche Verhaftungen im 
Palaſte deſſelben wurden vorgenommen. Den 


lobung der Tochter des Hauſes mit dem obligaten f De 
Zufallsmenſchen, der im Stück ausnahmsweiſe mal Blättern iſt verboten, über die Angelegenheit Mit⸗ 
theilungen zu machen. 


„weaneriſch“ kommt, und durch die Ausſöhnung der 
Telephoniſcher Specialdienſt 
der 


alten Tante mit der Familie und dem alten guten 
Onkel Lüttchen. Das ungefähr iſt das Gerippe der 
Handlung, das Belwerk kann nicht beſchrieben werden, 
man muß es ſehen. Das von Herrn Sieg ſehr & 
gut inſcenirte Stück wurde recht flott geſpielt. Herr „Altpreuß A| chen Zeitun g.. 
Berlin, 1. Nov. In der nächſten 
Neichstags⸗Seſſion ſollen auch die Mißſtände 
im Offizierskorps zur Sprache gebracht werden, 
die ſich in dem Hannover'ſchen een 


Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 
1 ens babe 1. Nov. Im Jadebuſen 
iſt der Dampfer „Frieda“ untergegangen, wobei 
ſechs Perſonen ihr Leben eingebüßt haben. 

5 ien, I. Nov. Nach Prager und Lemberger Bericht 
75 en Fürſt Windiſchgrätz und Graf Badeni definitiv 
die Bildung des neuen Kabinets abgelehnt und ſoll 
jetzt der Statthalter von Böhmen, Graf Thun, 


Stern fand ſich mit der Rolle des Pepi Freiſinger 
gezeigt haben. an erwartet ſofort nach Ab⸗ 


vortrefflich ab; er ſtattete dieſelbe mit einer Fülle 
ſchluß des Prozeßes eine Kundgebung des 


natürlichen Humors aus und auch der Dialekt klang 
nicht ganz * wie wir gefürchtet hatten. 

Kaiſers, wonach die kompromittirten Offiziere 
ſtrenge beſtraft werden ſollen. 


Herr Calliano gab den Onkel Lüttchen und 
ebenfalls mit beſtem Gelingen; das war ganz der 
liebe, kinderfcohe alte Herr, als welchen die Verfaſſer 
dieſe köſtliche Figur ſich gedacht und das Publikum 


Nov. Das offizidje „Fremden: 
meldet, daß eine endgültige Entſchei⸗ 
dung über das Demmiſionsgeſuch des Grafen 
Taaffe nach der Rückkehr des Kaiſers aus 
Budapeſt erfolgen werde. N 

London 1. Nov. Aus Rio de Janeiro 
wird gemeldet, daß der Dampfer „Republiea“ 
einen Perſonendampfer, auf welchem ſich 1000 
Perſonen, die nach Santos reiſen wollten, 
befanden, am Transport zu verhindern ſuchte, 
denſelben dabei anbohrte und zum Sinken 
brachte. 5000 Berjonen ertranken, der Reſt 
konnte gerettet werden. 

London, 1. Nov. ö 
Centralorganiſation der Arbeitsloſeu erließ 
ein Manifeſt an das Volk, 
vereinigten Königreichen 2 Millonen Menſchen 
arbeitslos und deren Bemühungen, Arbeit zu 
finden, erfolglos ſeien. Es ſei nunmehr an 
der Regierung, Maßnahmen zur Beſſerung 
dieſes Zuſtandes zu treffen. 


Börje und H 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 1. November, 2 Uhr 41 Min. Nachm. 
Cours vom 30.10. 1.111. 


Das Comitee der 


wonach in den 


terreichiſche Goldrente 
4 pet. Ungariſche Goldrente 
ſiſche Banknoten 42 


— preußiſche Conſols 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brioritäten 


Produkten⸗Börfſe. 


Weizen Nov.-⸗Dez. 5 
Ma 
Roggen: 1 


ee 


Rübböl Nob.⸗Dez. 
Spiritus Nov.⸗Dez. * 


Königsberg, 1. November, 12 Uhr 55 Min. Mittage. 

(Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L% Faß 

Loco contingentirt 

Loco nicht contingentirt 


Zeitgemäße Beabachtungen. 
Von öffentlichem Intereſſe. 

Unausgeſetzt findet ſich der Menſch von Gefahren 
Wehrlos muß er den entfefjelten 
Elementen Stand halten, und während der Kampf 
um's Dajeln ſeine ganze Stärke erfordert, verheert 
Siechthum ſeinen Körper und lähmt ſeinen Geiſt. 
Tückiſch und leiſe, mit unſichtbaren Schwingen, ſenkt 
ſich die Krankheit auf thre Opfer nieder, niſtet ſich in 
ſein Lebensmark ein, das ſie allmählich aufzehrt, und 
manchmal zu ſpät tritt die ſchreckliche Wahrheit vor 
des Menſchen Auge. Dann ſieht er ſich angſtvoll 
nach Hülfe um, nach Rettung. Die Medicin, weit 
vorgeſchritten, wie ſie heutzutage iſt, reißt den Elen⸗ 
den oft genug vom Rande des Verderbens zurück, ſie 
durchforſcht das Thier⸗ und Pflanzenreich, die Luft, 
das Waſſer und die Erde — die ganze Natur nach 
Gegenmitteln und die Natur kargt nicht mit ihren 
heilſamen Gaben. 

Zu den ſchrecklichſten und verbreiteſten Krankheiten 
auf der Erde gehören nun unzweifelbaft die der 
wichtigſten Organe des menſchlichen Körpers — der 
Nieren, Leber und des Magens. Wenigſtens iſt es 
daß daraus die meiſten Todesurſachen 

Auch hier zeigt ſich die Natur dieſen 
menſchlichen Plagen gegenüber barmherzig. Ste läßt 
Pflanzen wachſen, welche in gewiſſer Zuſammenſetzung 
und in gewiſſen Doſen dem menſchlichen Körper zu⸗ 
geführt, bis jetzt als einziges Mittel bekannt ſind, 
welches dieſen kückiſchen Krankheiten Einhalt gebietet 


aller Art umgeben. 


Dieſes Naturheilmittel iſt unter dem Namen 
Warner's Safe Cure bekannt und hat ſich bekanntlich 
einen Weltruf erworben, beſſer geſagt verdient. 
zählige Geheilte verkünden aus Dankbarkeit deſſen 
Heilkraft und wir verweiſen ſpeclell auf nachſtehende 
erſtaunliche Heilungen: Chr. Frohböſe in Lombach⸗ 
terſen b. Barum — Braunſchweig ſchreibt eigenhändig: 
Ich will meinen herzlichen Dank ausſprechen, daß ich 
durch Warner's Safe Cure und Gottes Hilfe wieder 
Nach Gebrauch von 3 Flaſchen fühlte ich 
mich ſchon wie neugeboren, die Mattigkeit verließ mich, 
der kalte Schweiß ließ nach, die hohe Temperatur fiel 
im Körper, mithin ich war wie umgewandelt. Während 
ich vorher gar nicht ſchlafen konnte, kann ich jetzt 
und munter und kann 
wieder meine Arbeit verrichten, was vorher unmöglich 
war. Das ganze Leiden rührte von einem krankhaften 
Zuſtande der Leber her und ſowie die 
derſelben 1 waren alle die Krankheits- 
erſcheinungen verſchwunden. 

Wee Georg Hug in Damerkirch —Oberelſaß 
macht folgende Erklärung: Ich war von einem heftigen 
Nierenleiden geplagt, bei welchem keine ärztliche Hilfe 
Ich hörte von Warner's Safe Cure 
und verbrauchte etwa 7 Flaſchen, mit welchen ich 
gänzlich hergeſtellt wurde. Ich empfehle dieſes Mittel 
allen derartigen Leidenden und bin gerne zu weiterer 

Zu beziehen von der Apotheke Brückſtraße 19 
und anderen bekannten 


WEL 
üt-Iheater 
NEL EN 


Donnerſtag, den 2. Novem 
Zum zweiten Male: 


Novität! 


Zwei glückliche 


Schwank in 4 Akten 
ranz von Schönthan 
und Guſtav Kadelburg. 


Novität! 


—————— — 


Elbinger Standesamt. 
Vom 1. November 1893. 
Geburten: Buchbindermſtr. Herm. 
Fuchs S. — Maurergeſ. Ed. Freiwald 
S. — Arb. Gottfr. Thiel S. — Arb. 
Herm. Hoff T. — Bäckermſtr. Jakob 
Schröter S. — Fabrikarb. Wilhelm 
Bonge S. — Fabrikarb. Heinr. Witting 
T. — Arb. Abraham Fietkau T. 
Aufgebote: Arb. Aug. Ferdinand 
Heppner⸗Elb. mit Anna Eliſab. Kunkel⸗ 
Bogau. — Schuhmachergeſelle Rudolf], 
Windt mit Maria Lau. — Handels⸗ 
mann Joh. Jac. Natkowski⸗Elbing mit 
Anna Kauer-Heilsberg. 
Sterbefälle: Apotheker Eduard 
Lindenau 59 J. 


Herkules⸗ 


Wolle 


beſtes ſchwarzes Strickgarn 

i der Gegenwart, | 
vorzüglich in Haltbarkeit 

und Farbe, | 


2 


P * ne . 
( SE SEE 


9 Für die zahlreichen Beweise 
liebevoller Theilnahme bei dem 8 
Dahinscheiden unseres theuern ® 
Mannes und Vaters 
x a 
DJ. M. Riess 
sagen wir auf diesem Wege 
unsern wärmsten Dank. 8 
’ Die Hinterbliebenen. 


15 Geschütze, ER 
Docke, 100 Gramm, 


0,88. 


N 
ESTER EEE TEEN 
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CC 
Donnerstag: Liedertafel. Schwarze Prinzen⸗Strickwolle. 


[Schwarze Herkules Strickwolle. 
Schwarze engl. Patent⸗ Strickwolle. 
Schwarze Special⸗Strickwolle. 
Schwarze prima Eiderwolle. 


Gelegenheitskauf! 
1100 Ks. ſchwarze Strickwolle 


Rathskeller. verkaufe, jo lange der Vorrath reicht, 


: & 7% Zollpfund 1,05. ö 

Freitag, den 3. November er., i 
, bens o de e Melirke Slrichwalen. 
Naturheilmethode! 


(eigenes Fabrikat). 
Hochachtungsvoll | Dr. Dis que’s 
 Reinen-VSoile, 


Carl Haffner. 
NB. Der Familien ⸗Salon it jetzt 

erg d on für Schweißfuß vorzüglich 
(nicht einlaufend), 


durch Anlegung von zwei vor⸗ 

züglichen Ventilatoren zum an⸗ \ 
Wolle mit Leinen an |} 

Docke (100 Gramm) 0,95. 


genehmen Aufenthalt eingerichtet 

und empfehle ich offen Pe 

Zimmer für geſchloſſene Ge: Gelegenheitskauf! 

ſellſchaft angelegentlichſt. e 
weich, mild, haltbar, nur in Natur⸗ 

Farbe vorhanden, 


½ Zollpfund für 1,38, 
ſonſtiger Preis 1,85. 
Melirte Belgiſche Strickwolle 
in 5 verſchiedenen Melangen 
vorhanden, 
7½ Zollpfund für 1,20. 


Schweißwolle EB | 


Präeise 8¼ Uhr. 


— ——ů—ů— — 


Werkmeiſterverein. 


Sonnabend: Verſammlung. 
Hierauf: Familienabend. 


Größte Auswahl 
pi neuester 5) 


Regenschirme. 


Seidene Regenschirme 
(Imperial⸗Seide) 
für Herren, Damen, mit ſchöner 
Ausſtattung, eleganten, aparten 


„Fantaſteſtöcken. ½ Zollpfund L Qual. 1,38. 
Jetzt für 4,80, 5,25, 5,35, 77 E „ ee 
* Drellirte englijche 
Herren- Eiderwolle, | 


haltbar, unverwüſtlich, 
½ Zollpfund 1,35. 


Zephyrwolle, 


Gloria- Regenschirme 


mit eleganten praktiſchen Horngriffen, 
geſchnitzten Naturſtöcken, engliſchen 


locken. ſchwarz farbig 
Jetzt für 2,75, 3,65, 4,25. 0,10 0,11 per Lage. 
Damen⸗ Gobelin⸗„Moos⸗, Taubenwolle 
ſchwarz farbig 5 


0,11 0,12 per Lage. 
äRockwollen, Shawl wollen 
nur beſte Qualitäten, 
große Doppeldocken 0,45. 


Gemmerli s Häkelgarn, 
eröme und farbig, 
Knäul, 10 Gramm, 0,07, 

3 Knäuel 0,20. 


BEE Hükelgarı, an) 


weiß, Knäul, 20 Gramm, 
Nr. 30, 40, 50, 60, 70. 
Pf. 12, 14, 16, 18, 21. 


Drelirtes Hükelgarn, | 


Hloria-Regenſchirme 
mit hochf. Aluminium-, Celluloid⸗ 
und Natur⸗Jedſtöcken, reich aus⸗ 
geſtattet, chie und apart, 
jetzt für 2,25, 2,75, 3,50, 3,95. 


. Double 
Janella⸗Regenſchirme 


mit breiter Seidenbordüre, 
praktiſchen Natur-, ſoliden Horn⸗ 
bs Griffen, ſchönen Beſchlägen. 
Jetzt für 1,75, 1,95, 2,10. 


Nouble⸗Fatinett⸗ 


5 eröme, 
Aegenſchirme r. 16,38. 18 
. für Damen, Lage 0,19. 
mit neueſten Fantaſie- und weißen 4 
Celluloid⸗ praktiſchen Naturſtöcken, A Stricknadeln. 


ſchön ausgeſtattet. 
Jetzt für 1,50, 1,95, 2,25. 


A Regenfdhirme 00 a. 
Kinder⸗Regenſchirme. 


2 Letzte Nouveautes 1 
in seidenen und Gloria- 
Regenschirmen, 


chic und apart ausgeſtattet, 
mit gewählteſten Kunſtſtöcken, 


für 5,25, 5,95, 6,75, 8,50, 12,00. ä 6 t 3,50 Wir 
| E 
Th. Jacoby u J bei 1 1000 à 1 


. ee A 
Für Derven: u. Geſchlechtakranke! Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


2 Paaſch“ Broſchure, 5 Mk. 


Häkelhaken. 


Th. Jacoby. 


a Sn 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 


H. Gaartz’ 
n hab. in all. Buchhdlg., wird v. A. - i - 15 
; 1 See nee: B u ch u nd A c eid enz D ru cker ei 
in Briefmarken verſchloſſen — 55 überſandt. Elbing. 


Herings⸗Auktion 
Donnerfiag, den 2. d. Nils., Vormittags 10 Ahr, 


über 


200 To. prima neue Feltheringe, 


KK und K, an dem Aulegeplatz der Königsberger Dampfer. 
Ed. Mitzlaſf. 


Dem verehrten Publikum von Elbing und Umgegend die ergebene 
Anzeige, daß ich am hieſigen Platze in meinem eigenen Hauſe 
Gr. Hommelſtallſtraße 17, visavis dem Theater, 


ein 


Mübel⸗, Spiegel: und Polſterwaaren⸗Lager 


eigener Fabrikate BE 
errichtet habe. 


Bisher für die größeren Möbelhandlungen beſchäftigt, habe ich durch 
öftere Privatbeſtellungen und Anfragen des verehrten Publikum mich ver⸗ 
anlaßt geſehen, ein größeres Lager feiner und einfacher Möbel einzurichten. 
Durch eigene Fabrikation und geringe Geſchäftsunkoſten bin ich in 
der Lage, die weitgehendſten Vortheile zu bieten. i f 

Ich bitte mein Unternehmen gütigſt zu unterſtützen und empfehle mich 

Hochachtend 


F. Roschkowski, Tiſchlermeiſter. 


25 Zeichnungen der neueſten Mode liegen zur Anſicht bereit. 
Extra⸗ Zeichnungen werden nach Wunſch angefertigt. 


. 
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5. 
Fumilien-Berſorgung. 
Alle deutſcher Reichs-, Staats⸗ und Communal⸗ ꝛc. Beamten, Geiftlichen, 
Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſti⸗ 


tuten dauernd thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen 
wollen, werden auf den 


Preußiſchen Beanten⸗Yerein, 
Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer, 
Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 
Verſicherungs⸗Auſtalt, 


A . 
2 — 


aufmerkſam gemacht. 


Verſicherungsbeſtand 98,695,960 M. Vermögensbeſtand 22,938,000 M. 


Die Kapital⸗Verſicherung es Preußiſchen Beamten-Vereins iſt vortheil⸗ 
hafter, als die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. : 
In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) find die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten⸗ 


frei zugeſandt von ber , 
Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 


21 i N — de 5 SSH > at e w Se 8 


Chocoladen- Bonbons 


der Königl. Preuss. u. Kaiserl. Oesterr. 
Hof-Chocoladen- Fabrikanten: 


Sehr. Stollwerck, Köln, 


ans den yromareichsten Cacao-Sorten hergestellt, vilden mit ihren verschiederen 
wüllungen, als: geriebene Mandeln (Pralineen), Vanille-, Himbeer-, Citron-. Orangen-, 
Aprikosen-, Pistazien-Créme, mit Croquant. Liqneur, Frucht-Gelee das feinste 
Tafel- rt 
afel-DBessert. 
In Packetchen zu 50 Pf. uad 1a Schachteln zu Mk. —.80 und Mk. .— 
in den meisten Corsitereien und Delicatessen-Leschätten vorräthig, desgleichen 


Dessert Chorolade» Täfelchen 
in 125-Gramm-Packe’chen in 4 Sorten: 
feine Gasungheits-Chocoiade feine Vanille-Chocolade 


Mk. 0.40 Mk. 0.50 
superfeine Vanille-Chocolade und die ausgezeichneten Kaiser-Täfelchen 
Mk. 0,80 Mk. 1.2 


(Jeder Bonbon und jedes Täfelenen ist mit der Firma der Fabr’k versehen.) 
Vorräthig in den meisten Verkaufsstellen 
Siollsyerek'schr Chsceladen und CUacaos; 


durch Firmenschiider kenntlich. 


* > 
erwachsen denjenigen Inserent n. welche iure Inser tions- 
Aufträge durch die erste und Elteste Annoncen-Expedition 


Haasensten & Vogler 


Actiengeselischaft, 
Kneiphöf'scho 


ani han ı Th ineinhöf’sche 
Langgasse 26, J, Königsberg li 1 0 are 26, l, 
ausführen lassen, denn: & 


1. erhalten sie nur die Griginal- Ze’lenpreise der Zeitungen 
berechnet, auf welche je nach Umfang der Aufträge der 
höchste Rabatt gewährt wird, 

es genügt — auch für die grösste Anzal.l von Zeitungen 
— stets nur eine Abschrift der Anzeige, 

3. ersparen sie ausser Zeit und Mühe für Korrespondenzen, 
das Porto für die Briefe und Gelilsendungen an die ver- 
schiedenen Zeitungen und 

4. sind sie gewissenhafter. rascher Erledigung. vorthellhaf- 
ten Satzes, sowie im Beclartstalle des objeetivsien, fach- E 
kundigsten Rathes sicher, f : 
Zeitungs-Verzeichnisse uu Kosten-Vorausherechnungen & 

auf Wunsch gratis und franco, f 


1 


; 2 2 X 
— 1963 8 
Gärantirt Eingeschossene 
ferotrer Caliber 7 mm # Mk., Caliber 9 mm 4 Mk. -- 
Teschin-Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm d Mk., 
Gal. u mn 15 Mk. — Doppeljagdkarabiner 30 Mk., einlauf. 
Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins 4 Mk. 
Pirsch- u. Seheibenbttchsen von 30 Mk. an. — Central- 
fenter-Doppelflinten prima Qual. von 35 Mk. an. — Patent- 
Tuptgenechre ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder 6 Mk — 100 Central- Hſilsen 1,70 Mk. 
Zu jed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packung umsonst. 
Preislisten ee u. franko. — Umtausch kostenlos. 
Katalog 61 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. 
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie. 
Deutsche Waffenfabrik. 
K Lieferant aller Jagıl- u. Schützenvereine. 
9% Berlin S. M. 12, Friedrichstrasse 212. 
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Georg Knaa 


Im Malen, Zeichnen auf Stoffe 
und Muſterentwerfen ertheilt gründlich. 
Unterricht und nimmt Beſtellungen ent⸗ 
gegen Anna Schmidt, Johannis⸗ 
ſtraße 1. 


Asthma 


Vorzüglichſte Hülfe durch meine Aſthma⸗ 
Räucherkerzen „Askania.“ Dieſelben ent⸗ 
halten die wirkſamſten Stoffe. Bisher 
beſte Erfolge. Schachtel 1,80, bei 6 
Schachteln 1 gratis. Gebrauchsanw. 
gratis. Allein zu beziehen durch die 
Askanische Apotheke, Berlin SW. 46. 


d ahre Garantie N 


Br per SEück 3-Mark, 


r. Stück 20 Pfg. 
ie „ 250 4 


— — in 
Kleiderſtoffe li jed · 
Damen⸗ Maaß zu Subrikpen, 
Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 
Err 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof, Med. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. es B 
Daselbst ist zu haben das Werk: 

„Die männlichen 5 
Schwächezustände,»deren & 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. E 
inel. Frankatur. 8 


Neuerdings 
erſcheint 


Pr 
Erhohung in 
jährlich 21 weich 

ir * Uuluſtrirten Nummern 
von je 12, ftatt bisher 8 
Seiten, nebſt 12 großen lar: 
bigen Moden » Panoramen mit 
egen 100 uren und 14 Beilagen 
mit etwa 280 Schnittmuftern, 


Dierteljährlich 1.25 ꝓf. 75 ir. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten o Sen en den S 5 
+ Dir. 4252). Proberllummern in den Zu 
handlungen gratis, wie auch bei den 
Erpeditionen 
Berlin W. 35.— wien 1, Operng. 8. 
ar tin EZ 


Gegründet 1865. 


Alle Diejenigen, welche etwaige For⸗ 
derungen an den verſtorbenen Herrn 


Dr. J. Jacobi 


in Elbing haben, bitten wir, ſic inner⸗ 
halb vier Wochen behufs Regelung 
an Frau Cäcilie Seeliger n 
Elbing, Spieringſtr. 10, zu wenden. 
Berlin, im November 1893. 
Die Hinterbliebenen. 


Blaue und weiße Weingarten 


Speilekartofen | 


ſind ſcheffel⸗ und zentnerweiſe täglich zu 


haben aus dem Keller des Molkerei⸗ 


grundſtückes. ; 
H. Schröter, 
Weingarten. 


Habe mich in Elbing 6 
Herrenſtraße 46, | 


vis à vis Herrn Kaufmann 


Herrmann Wiebe, als 


Thierarzt 


niedergelaſſen. 9 
Ludwig Arnheim, 
Thierarzt. 4 


Ladengeſuch. 

Am Alten Markt oder in nächſter 
Nähe wird per 1. März oder 1. April 
ein Laden geſucht. Gefl. Offerten mit 
billigſter Preisangabe unter A. No- 
300 in der Exp. d. Z. erbeten. 

e 

Am Holländer Thor fein 
immer für 6 Mark zu 
Näheres Johannisſtraße L 


ellungen 


W die 3 il de | 
Altpreußiſche Jettung 
8 mit den ee : 2 n 
Sonntagsblatt“ un 
„uu L. ausfreund“ si PRS 
it in der Expedition, Spie: 
wechkrage, 23 darterre und auswärts bet 
ſammtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


nermelhen. 


er Hausfreund. 


Nr. 258. 


Hertha Falk. 


Roman 


von 
10) Theodor Al mar. 


* Nachdruck verboten. 
flüchtigem Gruß und nachdem beide 
6 ren, begann er: 
ego 1 . Frau, ſchon zweifelte ich, Ihnen 
N} greich belſtehen zu können, denn bisher 
rchſchnitt eine unſichtbare Hand alle Fäden, 
br uns auf die Spur der Intrigue hätten 
be „sen können. Jetzt kenne ich dieſe Hand, 
er feſten Boden gefunden und den Feind ent⸗ 
t, den wir ſuchen!“ 


Na 
allein 85 


ſamkeft Falk. hörte mit geſpannter Aufmerk⸗ 
bewegung 3 indem ſie durch eine Hand⸗ 


Gartenbank Aſſeſſor bedeutete, 
ziemlich gelaſſen zu nehmen, 


— 
* 


auf einer 


In antwortete fie 
„Mein Vertra i 
iſt unbegrenzt, alſo reden 2 Herr Aſſeſſor, 
Belde jebten ſich und Roſen begann f 
„Heute ſah ich die alte Ulrike aus Sn 
— kommen und erkannte in ihr nicht Ye 
ene wieder, welche ich damals, als das Ge⸗ 
Witter anhob, mit Andreas Wenſcher unter 
Gesten de gejeben, obgleich fie ſich bemühte, ihr 
— zu berhüllen, ſondern heute, wo ich fie 
andere — Nähe ſah, lebte auch plötzlich eine 
mir auf- e ganz eingeſchlafene Erinnerung in 


„Eine p 
Sie jo ungeobe Erinnerung — und dieſe hat 
„Hören Sie lich erregt?“ 
* mich erſt N gnädige Frau, und 
eſe Erinnerung als dis verſtehen, wird Ihnen 
Sie Az überaus wichtige er⸗ 
haben, wie wenig j 8 wohl längſt bemerkt 
Werden iſt, obgleich ch dc mir Herr von 
ſonſt bei Allen in Gun ieſer glatte Weltmann 
buen und Ihrem Sch zu ſetzen verſteht, wle 
Andererſeſts hatte n Vater ja bekannt iſt. 
Grun ch bis je t keinen eigentlichen 
und, dieſem Her 5 
berechtigt rn zu mißtrauen. Nun aber 
EN 1 mehr als Mißtrauen gegen 
6 mteſte, daß Ich weiß jetzt auf das Be⸗ 
fenen d getlchll Herr von Werden nicht erſt auf 
ner Tanichtlicher Aufforderung nach dem Tode 
rückkam, ſonderns Amerika nach Deutſchland zu⸗ 
das heißt dern daß er ſchon lange vorher hier, 
eißt 
| n Berlin war. Ich ſelbſt ſah ihn 


Hertha mühjam über die Lippen, 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
| Elbing. den 2. November. 


1893. 


dort auf dem Potsdamer Bahnhof. Ich hatte 
einen Freund dorthin begleitet und ſtand noch 
plaudernd vor deſſen Coupeethür, als ich plötz⸗ 
lich ein ganz ſeltſames Paar herankommen ſehe. 
Ein jüngerer, auffallend ſtattlich jchöner Mann, 
mehr geſucht nachläſſig als fein gekleidet. Den 
breitrandigen Hut tief in das gebräunte Geſicht 
gezogen, führte er eine alte Perſon am Arm, 
welche ſehr ſtolz auf dieſe Ehre zu ſein ſchlen. 
Das Geſicht der Alten, in ſeiner abſtoßenden 
Charakteriſtik, fiel beinahe noch mehr auf, als ihr 
Begleiter, zumal dieſe Perſon einen wunderlichen 
alterthümlichen Anzug trug. Der elegante Herr 
half der widerlichen Erſcheinung in den Wagen, 
reichte ihr die Reiſetaſche hinein und rief ihr 
noch gedämpften Tones zu: Vergiß nichts, jo 
wie wir es beſprochen haben, muß Alles ge⸗ 
lingen und glatt wie am Schnürchen gehen; 
daher halte Dich wacker. — Die Alte nickte ihm 
verſtändnißvoll aus dem Fenſter zu, worauf er 
den Bahnhof verließ, noch ehe der Zug abging. 
Dieſe Beiden waren Niemand anderes, als 
Werden und Ulrike, was ich beeidigen kann, 
feitdem ich heute die Alte in demſelben Anzuge 
aus Ihrem Hauſe kommen ſah. Ich irre gewiß 
nicht in der Annahme, daß jene beiden damals 
in Berlin den Plan zum Verderben Ihres Ge⸗ 
mahls verabredeten. Werden hat ihn erſonnen 
und Ulrike hat ihn ausführen müſſen. 

Roſen ſchwieg; aber wie erſchrak er, als er 
Frau Falk anſah, die ſchwer und tief athmend 
neben ihm ſaß. 

„Gnädige Frau, Sie find tief erſchüttert! — 
Es war unbeſonnen von mir, in meiner Au 
regung Sie unvorbereitet hier aufzuſuchen — 
aber ich glaubte“ — er 2 

„Fragen Sie jetzt nicht nach meinen Em⸗ 
pfindungen, ſondern ſprechen Sie wetter“ — brachte 
und. Un 
bleich wie Wachs. „Sie haben etwas ganz Un⸗ 

eheuerliches ausgeſprochen und haben 1 

euerbrand in —.— e . Re 
ich mich nicht jo ſchnell faſſen BE. 
Ader — 8 re Anſchuldigungen zurück⸗ 
welſen und Sie fragen, was Herrn don Werden 
veranlaſſen könnte, meinen Mann zu ver⸗ 
derbe ee Frage würde ich in beſtimmter Form 
keinem beantworten können, denn in biejem 
Punkte ſtehe ich ſelbſt noch vor einem Räthſel,“ 
ſagte Roſen. Frau Falk ſaß mit geſenkten 
Augen da und ſchwieg; aber es war, als ſei 


die Bruſt zugeſchnürt, jo ſchwer athmete fie. 
Roſen fuhr fort: 

„Es kann Haß, es kann Habſucht, vielleicht 
auch Rache ſein. Das letztere ſcheint mir das 
Wahrſcheinlichſte.“ 

„Warum gerade das?“ 

„Gnädige Frau, es iſt Ihnen doch nicht 
unbekannt, wie ſehr die verſtorbene Frau 
Baronin Ihren Herrn Gemahl auszeichnete, ſo 
daß ſie ſogar ein Teſtament zu ſeinen Gunſten 
niederſchrteb. Das Alles mag die alte Ulrike, 
die bekanntlich all ihr Lebetag in der Werden⸗ 
ſchen Familie gedient hat, aufgeſtachelt haben; 
ſie ſandte Mittheilungen darüber nach Amerika, 
worauf denn Herr von Werden die teufliſchen 
Mittel erſann, ſich des Nebenbuhlers bei der 
reichen Tante zu entledigen, denn die Falk an⸗ 
gedichtete That mußte auch das Teſtament null 
und nichtig machen.“ 

Frau Falk mochte wohl eine andere Er⸗ 
klärung erwartet, vielleicht auch gefürchtet haben, 
eine Erklärung, welche ſie ſelbſt im Innerſten 
berührt hätte; denn ſie hatte das Haupt 
tiefer geſenkt während Roſen's letzter Rede und 
nur mit Anſpannung aller Willenskraft wahrte 
ſie ihre äußere Haltung. Als er geendet, be⸗ 
merkte Roſen mit Beſorgniß die Veränderung 
ihrer Züge, bis ſie ſeinen theilnehmenden Blick 
auffing und ſich zuſammenraffend mit bebender 
Stimme jagte: 

„Ich bin tief erſchüttert von dem, was Sie 
da geſagt — und verhehle Ihnen nicht, daß ich 
der Ruhe bedarf. Doch bitte, noch einen 
Augenblick!“ rief ſie Roſen zu, der ſich ſofort 
erhob. „Verſprechen Sie mir, vorläufig keinem 
Dritten von dem etwas zu ſagen, was Sie mir 
mitgetheilt haben. Darf ich Ihrer Verſchwiegen⸗ 
heit hierin mich verſichert halten? 

Sie ſprach nur langſam und mit matter 
Stimme, reichte Roſen ihre Hand und ſah ihn 
mit unbeſchreiblich traurigen Augen an. Der 
Aſſeſſor konnte ſeine Wehmuth nur mühſam 
beherrſchen, als er ihre letzte Frage beantwortete: 

„Niemand ſoll etwas davon erfahren, bis 
Ste ſelbſt mich des Schweigens entbinden 
werden.“ 

„Dank, herzlichen Dank! Ich bin gewiß: 
Sie werden, was ich auch künftig thue, meine 
Handlungsweiſe nie mißverſtehen: auch ſelbſt 
dann nicht, wenn alle anderen irre an mir 

könnten.“ 
Are weiß nicht, wodurch man irre an 
Ihren werden ſollte, gnädige Frau? Was mich 
betrifit, ich werde im Geiſte immer Ihren 
Wegen folgen und mir jeden Ihrer Schritte 
klar zu machen Juden; weiß ich doch, daß See 
nur ein edles Ziel verfolgen. Doch jetzt erlauben 
Sie mir, Sie nach dem Hauſe zu gelelten; 
oder fol ich Ihre Dienerin rufen?“ 

„Ihre Fürſorge, Herr von Roſen, 
wohl, ſehr wohl — aber ſein Sie ruhig, ich 
fühle mich ſchon beſſer. Es war nur der erſte 
Schreck, die beklemmende Angſt der Vorahnung 
neuer kommender Leiden.“ 


thut mir 


Frau Falk zuckte zuſammen, als erſchrecke ſie 
vor ihren eigenen Worten. Sollte ſie ſchon zu⸗ 


viel geſagt haben? Sich beherrſchend fügte ſie 


e wi 

„„Es gilt eine neue, ſchwere Aufgabe zu 
löſen und einen harten Kampf zu bestehen 8 
allein, da Sie mir zur Seite ſind, fühle ich 
Muth genug dazu und hoffe als Siegerin 
daraus hervorzugehen. Sobald ich Ihnen 
etwas mitzutbeilen habe, ſollen Sie von mir 
hören; für heute Adieu, Herr Aſſeſſor.“ 

Herr von Roſen empfahl ſich, jedoch nicht 
ohne Beſorgniß für den Geſundheitszuſtand der 
ſchönen Frau. Schon allzuvertraut mit ihrem 
Mienenſpiel, entging ihm nicht die leiſeſte Ver⸗ 
änderung ihrer Züge, und ſo fühlte er auch 
jetzt, daß nur die äußerſte Willenskraft ſie auf⸗ 
recht erhalten hatte. Was ſie ihm zu ver⸗ 
bergen ſtrebte, darüber glaubte er jetzt Ge⸗ 
wißheit zu haben. Ja, das war es! Werden 
mußte in dem Leben dieſer ſeltſamen Frau 
ſchon eine Rolle geſpielt haben, und faſt be⸗ 
reute er es jetzt, daß er in ſeinem Eifer un⸗ 
vorſichtigerweiſe eine vernarbte Wunde unſanft 
berührt. Und doch, ſtand er nicht wieder vor 
einem ungelöſten Räthſel? Liebt ſie doch ihren 
unglücklichen Gatten, daran iſt kein Zweiſel, 
und was könnte deſſen Todfeind ihr heute noch 
ſein, daß ſie ſich vor neuen, kommenden Leiden 
fürchtet? Und er ſelbſt, Roſen, wie ſollte er 
ſich dazu verhalten? Sollte er, ſie ſchonend, 
einem Werden noch fernerhin freies Spiel für 
ſein heuchleriſches Treiben laſſen? Nein, viele 
leicht litt ſie nur darum ſo ſehr unter dem 
Eindruck ſeiner Mittheilungen, weil ſie ſo Nied⸗ 
riges von einem Werden nimmer erwartet 
hatte. Aber was nun thun, wie und auf 
welche Weiſe unter dem neuen Geſichtspunkt in 
der Sache weiter gehen? 


In ſolche Gedanken verſunken, näherte ſich 
der Aſſeſſor langſamen Schrittes dem Ausgange 
des Gartens und trat durch das Gitterth: die 
Hi ai er Fe doch noch 67 9 

orte nter ſi eſchloſſen, 

Stimme an ſein Ohr, W das Blut ind 
Geſicht trieb. Er 5 5 ich 
„Ein entzückend ſchöner Tag heute, n 
wahr? Doch welch BR Zufall, Ihnen bier zu 
begegnen! Pardon, Herr Aſſeſſor — haben ge⸗ 
wiß dem Herrn Major einen kleinen Beſuch ge“ 
macht?“ L aleich⸗ 
Roſen war im Ganzen ein ziemlich 87 ai 
müthiger Mann; aber gerade heute, un 1 52 
dazu gleich nach der eben erlebten Szenenen 
Aufregung dem zu begegnen, . ME einen 
Verbrecher hielt, ihn aber u 1 


] t brandma 
ſalle bine S beben bern auf eine Haze 
e bedachtſam ſchloß er das 


Gartenthor und wandte ſich langſam gegen den 
bo habe die Freude, den alten Herrn zu 


eine 


ſehen, heute noch nicht gehabt; mein Beſuch 
galt nicht ihm, ſondern Frau Falk.“ 

„Ah, wahrſcheinlich der Ulrike wegen! die 
a eh 1 77 

»Ich fand Frau Falk ganz allein, jo wie ich 
es wünſchte,“ antwortete Roſen trocken und wie 
es ſchien, gelangweilt. 

erden hingegen konnte eine gewiſſe Erregtheit 
nicht unterdrücken, man könnte vielleicht beſſer 
jagen Elferſucht. 

„Sie war allein,“ rief er erſtaunt, „allein 
und empfing Sie doch? Das befremdet mich, 
ſetzt mich in Erſtaunen, das tft mir unerklärlich! 
So zugänglich war Hertha — er ſprach den 
Namen abſichtlich aus — früher nicht. Sie 
wiſſen doch wohl, daß ſie ſelbſt für mich hierin 
keine Ausnahme machte; ſie geſtattete mir nicht, 
vr Abgeſchloſſenheit von der Welt zu durch⸗ 
ib en. Aber wozu davon reden! Sie hatten 

ſicherlich eine wichtige Mittheilung zu 
machen, daß ſie nicht umhin konnte, Sie zu 
empfangen.“ 

„Das Letztere trifft buchſtäblich zu, Herr 
von Werden; und obgleich wir darüber vor⸗ 
läufig noch Stillſchweigen zu beobachten haben, 
nehme ich doch nicht Anſtand, in Rückſicht auf 
das Intereſſe, welches Sie bisher für unſere 
Meuchte Sache zeigten, 1 
fi neltung gleichfalls zu machen. Es handelt 
. 1 darum, den Antrag zu ſtellen, daß 
die nach Leiche der Auguſte Stengel ausgrabe, 
durch meiner und vieler Anderer Behauptung 
dorben i keines natürlichen Todes ge⸗ 
ſich de der Herr Juſtizratb Görner 
wil, f alb an die Staatsanwaltſchaft wenden 
11 » 19 beſprach ich dieſe Angelegenheit mit 
— Falk, in deren Namen doch jeder Antrag 
u ihres Gatten Sache geſtellt werden muß. 
Sie ſſt mit unſerem Vorgehen einverſtanden.“ 

Roſen ſprach anſcheinend unbefangen, hielt 
ſein Gegenüber aber ſcharf im Auge. 

Werz, alſo wieder etwas Neues,“ 
Reiden, indem er langſam mit jeiner eleganten 
klopfte te ich den Staub von den Gtiejeln 
Wenſcher denen Sie wirklich, daß der Kuticher 
Dann ließe Mädchen vergiftet haben könnte? 

ſich ja ſein plötzliches Verſchwin den 


erklären.“ 
d 
Waldes ſau 28 g 


Roſen 
„Der Kulſcher, oder 


ſagte 


9 ſprach: 


rcht, das Mädchen kö Sie batte 

Den N une plaudern, lönne a 
wäreyleplich, wenn Ihr Verdacht begründet 
Stengel Recht fatal, daß ich damals, als die 
Tage 0 o bedenklich erkrankte, gerade einige 
885 von meinem Gute ſein mußte! 
wenn Sie nu ja nicht ſein! Denn ſehen Sie, 


eniſchieden Ar. hätten, würde Ulrike ſich doch 


Ihnen dieſe wichtige 


Hoſpital widerſetzt haben!“ 

Werden ſtrich, während er dieſe Worte 
langſam, bedächtig ſprach, mit zwei Fingern 
durch ſeinen ſchön gepflegten Vollbart; den 
Blick hielt er geſenkt; dennoch gewahrte das 
geübte Auge des Aſſeſſors, daß etwas Lauerndes 
in des Sprechers Zügen lag. 

Mit Widerwillen hörte Roſen dieſen Men⸗ 
ſchen neben ſich ſprechen; denn mittlerweile 
waren ſie langſam neben einander hergegangen 
und bei Millners Villa angelangt, wo Erna 
im Garten ſichtbar war und der beiden Herren 
Gruß erwiderte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Moderne Jugend. Viſitenkarten 
ſcheinen heutzutage ſchon als Kinderſpielzeug 
benutzt zu werden: So wird einem Berliner 
Blatt mitgetheilt, daß verſchiedene Schülerin⸗ 
nen einer Gemeindeſchule in Berlin ſich „Kar⸗ 
ten“ geleiſtet haben und fie ihren Mitſchüle⸗ 
rinnen überreichen. Die „Damen“ ſtehen im 
Alter von 12 bis 13 Jahren! Die Lehrer 
der betreffenden Schule haben natürlich von 
dieſem Unfug keine Ahnung, ſie würden ihm 
ſonſt ſofort ein Ziel ſetzen. Wie ſtehts aber 
mit den Eltern? Sollten dieſe keine Kenntniß 
haben von den Viſitenkarten ihrer Kinder? 

— Eine ergötzliche Diebsgeſchichte 
wird aus Spandau erzählt. Ein Gerichts⸗ 
vollzieher hat bei der Stadt einen Garten, 
in welchem er eifrig Bienenzucht treibt. In 
einer Nacht, in welcher der Hüter des Grund⸗ 
ſtücks abweſend war, ſtatteten ihm Spitzbuben 
einen Beſuch ab. Sie ſchleppten einen ſchwe⸗ 
ren Bienenkaſten über den hohen Zaun und 
brachten ihn ein paar hundert Schritte weiter. 
Dann wollten ſie ſich die Beute aneignen und 
griffen in den Raum, in dem ſie den Honig 
vermutheten. Das iſt ihnen aber leid gewor⸗ 
den. Die Bienen fielen jetzt alleſammt über 
die Spitzbuben her und ſetzten ihnen derart 


zu, daß ſie die Flucht ergreifen mußten. Am 


nächſten Morgen wurde der Bienenkaſten, 
zwar etwas in Unordnung, aber ſonſt unver⸗ 
ſehrt, auf der Stelle vorgefunden, wo die 
Diebe ihn zurückgelaſſen hatten. 

— Auf eigenthümliche Weiſe ver⸗ 


lor ein junger, dem Kaufmannsſtande ange⸗ 


höriger Mann ſein rechtes Ohr. Er ſtand 
vor einigen Tagen unter dem Hausthore ſei⸗ 
nes Geſchäftes an der Schellingsſtraße, als 
einer vom zweiten Stockwerk herabſehenden 
Perſon die nach mit Tinte gefüllte Feder 
ſammt Federhalter herabfiel und den jungen 
Mann derart ins Ohr traf, daß die Feder 


r Ueberführung der Kranken in's im Ohre ſtecken blieb. Der junge Mann ent⸗ 


fernte die Feder aus dem Ohre, wuſch ſich | der allerneueſten Hutmodelle geſchwungen, und 


die kleine Wunde tüchtig aus und achtete die Türkiſe, h 
nicht darauf. Schon in der Nacht desſelben zu imitiren, find à la hausse! 


Tages ſtellten ſich heftige Schmerzen an dem 
verletzten Ohre ein, die ſich derart ſteigerten, 
daß der junge Mann ärztliche Hilfe in An⸗ 
ſpruch nehmen mußte. Trotz der ſorgfältig⸗ 
ſten Behandlung wurde jedoch das Uebel im⸗ 
mer größer und mußte dieſer Tage dem jun⸗ 
gen Manne das verletzte Ohr abgenommen 
werden. a 

— Kaufmänniſche Redeusarten ei⸗ 
ner vergangenen Zeit. „Der hat ein 
Gewiſſen wie ein Fleiſcherhund.“ — „Der 
will fünf Beine auf ein Schaf haben.“ — 
„Mit dem kann man Hammel ſtehlen.“ — 
„Dem kalbt der Ochſe.“ — „Da kauft man 
dem Schinder die Keule ab.“ — „Der iſt 
auch nicht gar gebacken.“ — „Fiſchzug alle 
Tage, aber nicht alle Tage Fangetage.“ — 
„Wovon ſoll der Schornſtein rauchen?“ — 
„Verdienen wird groß geſchrieben.“ — „Der 
hört Flöhe nieſen.“ — „Kurze Haare ſind 
bald gekämmt. — „Wat Vedder, wat Fründ!“ 
— „Cumpanie iſt Lumperie.“ — „Der Eine 
iſt dem Anderen ſein Teufel.“ — „Borgſt 
Du Deinem Freunde Geld, ſo iſt's verloren, 
Borgſt Du ihm nichts, ſo geräth er in Zorn. 
Doch beſſer iſt ſein erſter Zorn, als Geld 
und Freund zugleich verloren.“ Einige dieſer 
Redensarten kann man heutzutage noch 
manchmal hören. 8 

— Vergißmeinnicht! Aus Paris meldet 
man der „N. Fr. P.“: Wenn die Franzoſen 
von den „Vergißmeinnicht⸗Augen der deutſchen 
Frauen und Mädchen ſprachen, thaten ſie dies 
nie, ohne ein klein wenig Ironie mit einzu⸗ 
flechten und franzöſiſche Myoſotis hatte ſtets die 
darunter zu leiden, weil ſie als ausgeſprochen 
deutſche Blume galt. Man geſtattete dem 
Blaublümlein noch, auf franzöſiſcher Erde 
zu wachſen, allein auf dem Blumenmarkte 
war es niedrig notirt: der Kunſthandel 
bemächtigte ſich ſeiner auch nicht, um Imitationen 
für den Schmuck von Hütten und Beinkleidern 
herzuſtellen, kurz, das Vergißmeinnicht ſproß 
in Frankreich als das Stiefkind Flora’s. 
Da mit einem Male änderte ſich die Szenerie! 
Madame Adam macht die Entdeckung, daß 


auch in Rußland el ee blühen, 


daß man ihnen dort gleichfalls eine ſymboliſche 
Bedeutung beilegt; ſie wählt das Vergißmein⸗ 
nicht als Emblem für das Geſchenk der 
franzöſiſchen Frauen an die, ruſſiſchen Schweſtern, 
und im Nu iſt das Vergißmeingicht rehabilitirt. 
Die blauen Sternlein gucken nun aus den 
Schaufenſtern der tonangebenden Blumen⸗ 
handlungen, ſie haben ſich ſchon auf einige 


| 
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Schmuckſachen 
Etwas erſtaunt 
ſieht ſich das Vergißmeinnicht alſo in die 
erſte Reihe geftellt; gar anheimelnd nimmt es ſich 
auf dem farbigen Blumenhintergrunde aus, 
es mahnt an deutſche Poeſie und deutſche 
Minne, und wenn man es auch zur Stunde 
mit dem ruſſiſchen Namen Nezaandka belegt, 
2 bleibt doch unſer deutſches Vergißmein⸗ 
nicht! 

— Gutes Deutſch. Die Stettenheim⸗ 
ſchen „Weſpen“ pflegen ſich in ihrer „Weſpen⸗ 
poſt“ ſtets über Sprachſchnitzer luſtig zu 
machen; das iſt ja an ſich ſehr lobenswerkh 
und auch amuſant, aber fatal iſt es, wenn 


beſtimmt, ſie für 


man dabei ſelbſt fehlerhaftes Deutſch ſchreibt. 


Wir finden in der Nummer 43 der „Weſpen“ 
folgende Leiſtungen: 1. „Lies man“; 2. „Dr. 
Maurice v. Stern⸗Zürich's () Sonett“ (wie 
geſchmackvoll iſt hier die leider immer 10 
ſich einbürgernde Albernheit, e ſolſch — 
Ortsnamen zu verbinden und die falſche An⸗ 
wendung des Genitivs ) und endlich 3. „Mit 
vollem Recht hat der Direktor der Comedie 
Francaife die anatomiſch präparirte rechte 
Hand der Tragddin Durchnesnois, Talma's 
berühmte Partnerin, zurückgewieſen.“ — And 
in derſelben Nummer ſpottet Stettenheim: 
„Man muß das Zeitungsdeutſch leſen wie es 
iſt.“ — Man muß auch das Wippchen⸗Deutſch 
leſen wie es iſt! — — Der „Frankf. Ztg.“ 
wurde dieſer Tage aus Kaſſel die Meldung 
von der Flucht mehrerer Sträflinge geſchickt⸗ 
In der betreffenden Korreſpendenz findet ſich 


folgende herrliche Blüthe. Die von dem 
Wachtpoſten auf die Flüchtlinge a 5 
Schüſſe gingen in der abendlichen = 8 
ſämmtlich fehl, jo daß fie, den Flu urch⸗ 


immend, das jenſeitige Ufer erreichten.“ 
91 3 a jo Schüſſe nicht Alles können! 
Heute theilt das gleiche Blatt mit, daß ein 
Maulthiertreiber in Rawul Pindi (Indien) 
plötzlich von einer „Mordsluſt“ befallen 
wurde! Das iſt wohl nichts Schreckliches; be⸗ 


zwei Waſſerleichen 
gutes, rei⸗ 
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